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Sofienpavillon 1, BB (Teil1)

Zeitgleise - Auf neuen und auf alten Gleisen, in einer vertrauten und doch fremden Zeit. - Stefan vG identifiziert sich mit Han Solo aus StarWars und zieht los seinen Wookiee auf Erden zu finden. Er entdeckt Mathias beim Militär. Ein Yolliversohn, dessen Eltern Thantos, dem Vollstrecker, zum Opfer fielen... Im Sternenpark bricht mit Einzug der Drachenhufe 12/72 die Zeit der Drachenreiter an und Hauskommunist Sam steigt mit als Erster in den Sattel. Mattis, ein junger Bijix, folgt zeitgerecht und mit Mathias sind auch bald die anderen wichtigen Mitstreiter gefunden. Im Winter 1977/78 geht es richtig los. Ein Tausendsassa von der Reeperbahn, Empfehlungen über Madame Larouge und Protegés vom gebrochenen Licht Major Bohlens aufgespürt, Susa Sandkorn, das Sandkorn im Getriebe der konservativen Zeit, Mathias Möchtegern-Ehefrau, sie alle finden im Sofienpavillon ihren Mittelpunkt und helfen der Zeit, sich weiterzudrehen. Das Ruderboot des Schicksals lädt flugs den engagierten Juristen Jusche, den Königstiger, an Bord und zudem seine rockende Nachtigall. Donna Marlòn vom Ostwind, ab nun die Kultband im Park. Minze, der große Sohn Degens, wird Mathias Stellvertreter, derweil die Russenburg Bambergs gegen Stefans Welt ihre Säbel zieht. Bankfürst vonKorben engagiert ein Killerkommando, während sich die Freunde versuchen in Frankreich von ihrem ersten Schreckenslauf zu erholen. Der Schotte Ean Thomson mit seinem Geronimo wird eingeladen, gleichsam Manuel, der Diener in Ausbildung und seine entrechteten Freunde. Brombeerbüsche im Park und begnadete Puppenspieler auf beiden Seiten...

Wie Sterne in der Nacht, so zahlreich, gestalten sich bald schon die Anhänger von Licht und Dunkelheit. Es gibt unglaublich viele und mancher bewirkt Entscheidendes für seine Welt. Selbstlos muss er aus dem Schatten ins Licht treten, Durchsetzungswille mitbringen und Zuversicht. Anderes regelt sich. Doch das Ende der Zeit ist längst beschlossen, seit 25000 Jahren den Zeres bekannt, den ersten Förderern der Mijnns, aus deren Reihen der neuzeitlich kultivierte Mensch hervortritt. Sie gestalten die Zeit selbst in den Anfängen, richten verschiedene Welten ein, gönnen Möglichkeiten sich frei zu äußern, andere halten sie ehern von dunkler Absicht ab, bis sie eines Tages selbst ihrem Ende zulaufen. Gowinnyjen mischen dominant mit, als sich der Mijnn Stück um Stück kultiviert. Fehlerbeladen ist auch er, doch der Ursprung setzt auf ihn...
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vom Fantasyautor Thommy Belzig und der Pressesprecherin Marla vG

 in den 90er Jahren auf der Website der vGAG zu lesen


Das Bündnis von Hektor mit Achilles


Und es begab sich zu jener Zeit als Träume noch geboren wurden, dass im Lande Badenhausen im warmen Norden der mittleren Berge des mittleren Westens, nahe an der Ebene des mächtigen Stromes Rhinolas der kleine inspirierte Pandabär Geußolus im Schloss der Sterne von der mächtigen, aber doch körperlich schwächlichen Feenprinzessin Syranah geboren wurde. Sie verstirbt noch im Kindbett und hinterlässt, voller Vertrauen auf seine innige Liebe, dem finsteren Drachen Zeltus ihren Sohn. Denn ihr Ehegatte ist der Berglöwe Altovolux, der grausame Herrscher über den Sternenpark, dem sie nimmermehr das Schicksal des Kindes, der die Hoffnung selbst in sich trägt, anvertrauen möchte. Zeltus der Drache verspricht ihr, den Sohn im Namen der Liebe zu schützen, ihn aufzuziehen und zu lehren, was es in der Welt an Wissen gibt und ihm ein treuer Diener zu sein. Doch die Feen des Waldes vertrauen nicht ganz so blind seiner Worte und senden besorgt den zarten Feenprinzen Saunderlin mit stattlichem Feenstaub ausgerüstet hinterher, denn dieses Kind, dass es zu schützen gilt, ist nicht einfach nur ein kleiner Pandabär. 

Geußolus wächst neugierig und voller Tatendrang heran, mit offenen Augen und gleichem Verstand. Mit seinen magischen Genen der Mutter ward er schon früh zu großen Taten ausersehen. Noch im Sandbuddelalter trifft er den grauen Biberzahn Heusterlin und fortan ward Beschluss „dieses heutige Troja möge bestehen“, denn an diesem Tag vereinigt sich Achilles, der kühne Held aus der Mitte mit Hektor, dem mächtigen Königssohn. Und das Leben reagiert flugs auf das Wirken des kleinen Pandabären und schnell sammeln sich weitere kühne und tapfere Freunde um Geußolus. Gleich zu Anfang der starke Braunbär Breuerlin und bald darauf sein treuer Dienstpanther Brückenkopf, der sich als Partner Breuerlins an dessen Seite justiert. Und als nächstes schon führt das Schicksal den oberklugen und gewitzten Fuchswolf Neuvalis mit seiner Partnereule Mattates an seinen Hof, ein gar freundliches und zudem eindrucksstarkes Paar. Viele Ideen und Projekte werden geboren und umgesetzt und das Leben um sie ward freundlich und schön. Sie reiten auf Feuerdrachen durch die Zeit, klettern emsig steile Felsen empor und lieben alle zusammen die Luft über den hohen Bergen im Südosten ihrer Welt, noch viel weiter hinter den mittleren Bergen, die den Sternengarten säumen. Aber auch hier in den mittleren Bergen, in ihrem Norden und in ihrem Süden erleben sie unzählige Abenteuer. Sie sind eng verbunden mit der Natur wie kaum ein anderer auf dieser Ebene der Zeit. Die Welt um sie gestaltet sich groß und mächtig weit, äußerst beeindruckend, auch für sie. Und doch bewegen sie sich am liebsten ganz nahe dort wo eben dieses Zentrum ihres Lebens liegt, im Sternenpark und grob um ihn herum. Aber ihre geliebten hohen Berge besuchen sie doch zuverlässig jedes Jahr. 

Heusterlin selbst verbindet sein innerstes Lächeln und Glück mit dem expressiven Wildschwein Melzas mit dem roten Schal und Geußolus und seine Freunde werden seither an jedem Tag mit sozialer Gerechtigkeit zum Frühstück, Mittag und Abendessen auf Drei-Sterne-Niveau umsorgt. Melzas pflegt neben dem politischen Statement auch ihr Personalmanagement und beweist sich zudem als begnadeter Koch. Und Fuchswolf Neuvalis leitet mit sicherer Hand ihren Geschäftssinn an. Die Eulen und Adler und anderen Pfiffikusse in Geußolus juristischem Büro lösen so mancherlei Leidensqual und außerdem versorgen sie das Haus wohlwollend mit trendiger Musik. Mit der Rockband von Jusche dem Königstiger, dem Chef der Juristen und seiner kultigen Assistentin Donata, der rockenden Nachtigall, ward zuverlässig die Stimmung im Park angehoben. Donata beweist Gefühlen anderer gegenüber aber wenig Respekt und der treue Mitstreiter Heusterlins, der Bernhardiner Dornenschwanz, wird von ihr schlimm geprüft. Donata muss daraufhin weichen, anderen zu schaden gilt im Sternenpark als schlimmes Verbrechen. So trifft es dann auch den Drachen Zeltus selbst und er muss gehen. Oh weh, Geußolus, was hast du getan! Ein machtvoller Drache als Gegner nun! Aber es gibt noch ganz andere Gegner der Freunde Geußolus und einen Tag am sonst so ruhigen und mächtigen Strom Rhinolas wird das freundliche Warzenschwein Loibolus wohl nie vergessen. Wäre Geußolus nicht eingesprungen im allerletzten Moment, sein Siamkätzchen Greiffe und dessen große Familie hätte niemals den Garten ihrer Welt betreten. Und auch der emsige Pavian Felinos aus Heusterlins Rängen hätte an diesem Tag beinahe die Welt dahinter kennengelernt... Aber das Leben beruhigt sich wieder und die Ideen um ihre Welt wachsen erneut und ein gar besonderes Projekt ward vom Schimpansenkönig Harrenberg mit der Scheune Numero 7 geboren. Ein anderes begründet der Rehmedikus Nenning in der Ebene des Rhinolas und im Schloss selbst kümmert sich der Hirschbader Abrahim mit seiner Partnerzwergziege Tokajer um ihre Gesundheit. Und der Feenstaub Saunderlins bleibt einsatzbereit. Geußolus leidet an einer den Feen unbekannten Krankheit und sie bleiben besorgt im Hintergrund. Und da Geußolus auch ein gar herzlicher Zeitgenosse ist, senden sie an seine Seite alsbald die Träume um das zierliche Erdmännchen Mikoschka mit seiner emsigen Känguru-Mama Parisola und zudem das kühne Adlerauge Garnias. Und damit ward der Kreis mystisch geschlossen. Selbst Felsen, tanzende Funken und flinke Meisen integrieren sich fortan in Geußolus Welt. Mit Mikoschka und Garnias abgerundet, wähnen die Feen des Waldes ihn nun vor Allem beschützt...


Satz I – Herzbube und Pik-Ass



Mau-Mau mit rotem Schal (29248Asgijahr/1972 bis September 1977)


Stefans Visionen. In seiner Welt seit jeher ein akuter Grund für Veränderung und Besorgnis. Oder, nochmal anders, für deutliche Verwunderung. Und was sagen die Bilder?! Warum werden sie auf diesem seltsam unorthodoxen Weg überbracht? Wer sendet sie? Und von wo?! Und warum ruft er/sie nicht einfach an oder schreibt einen Brief? Da gibt es heutzutage doch viele Möglichkeiten, die auch nicht gleich alle komplett uncool sind?! Nein. Dieser Absender scheint seinen Spaß darin zu finden, zu irritieren. Zu verwirren... Damit ist man erneut beim Tüfteln angelangt. Versucht diesen speziellen Sinncode zu entziffern... Die ersten Bilder dieser Art sieht Stefan bereits mit vier Jahren, 1969. Da hält er das Ganze aber noch für gewöhnliche Fantasiegebilde, die aufgrund der Gruselgeschichten Roberts am Tag zuvor in der Nacht vor seinem geistigen Auge entstehen. Aber weit gefehlt! Mit vier Jahren wird ihm die Ankunft seines Freundes Ben via Traumbilder angekündigt. Mit dem Hinweis an getackert, sich für Homers Ilias zu interessieren. Das sogenannte Kleingedruckte. Das grad bei Stefans Träumen niemals fehlt... Aber, dass Stefan sich für die Ilias interessieren würde, stand längstens klar. Dafür hätte es keiner Träume bedurft! Ben wäre in jedem Fall freundlichst begrüßt worden. Schon alleine ob der Tatsache, dass Stefan bis zu diesem Donnerstag, 12-04-1969, immer alleine spielen muss. Alleine Geburtstagskuchen essen und sich mit einem zwanzig Jahre älteren Mann als einzigem richtig unterhalten kann. So sieht seine bisherige Welt nämlich aus! Aber an diesem Nachmittag verändert sich alles mit einem Schlag von ganz nett und unterhaltsam auf phänomenal, hammerartig, megagigantisch oder auch voll cool und natürlich voll krass noch obendrauf!! Ab da findet er einen Partnerspieler im Sandkasten, der Werkstatt oder wo immer er sonst unterwegs ist. Und der ist auch noch in seiner Altersgruppe... Also ist hier in jedem Fall sonnenklar: Ben wäre auf alle Fälle als megamäßiger Zugewinn bewertet worden. Selbst wenn die zwei sich nichts zu sagen gehabt hätten. Aber dem war nicht so! Ganz im Gegenteil: Beide Geschichtenliebhaber, hochintelligent, frühreif, neugierig. Beide naturverbunden, am lebendigen Regenwurm im feuchten Gras genauso intensiv interessiert wie am Schriftwerk darüber in der Bibliothek nebenan. Wandern, klettern, reiten würden sie ihr ganzes Leben lang lieben. Alle beide. Gute Gespräche unter Freunden. Eine vertraute Atmosphäre. Harmonie und Ehrlichkeit. Keiner von beiden kann es je leiden, schöne Worte um den Bart geschmiert zu bekommen. – Stefan verträgt Kritik normal auch recht gut, Ben dagegen niemals... Lüge kann er nicht ausstehen und Wahrheit bringt ihn vollkommen aus dem Gleichgewicht. Eine schwierige Situation für jeden, damit umzugehen. Nur Stefan hat in den Anfängen kein Problem, die Mimose Ben richtig zu behandeln und in späteren Zeiten ist es Sam Melzer, der genau das gleiche sichere Händchen führt... 

Sam Melzer. Er ist ein Geschenk von Madame Larouge an Stefan, den jungen Grafensohn, wahrscheinlich der jüngste Gast ihres Etablissements überhaupt. Sie schließt ihn sofort tief in ihr Herz. Kaum, dass er ihr von Rainer vorgestellt wird. Der im gleichen Atemzug herzlichst von seiner Ehefrau Liana grüßen lässt und von ihrem properen Sohn Hieronymus erzählt. Madame ist überglücklich zu hören, dass es wenigstens einem ihrer Mädchen gut geht. – Sogar richtig gut! Denn ihre Zaunkönigin, Magda oder auch Marylin, sah sie nie wieder. Nach Roberts Weggang wollte diese ein paar Tage freinehmen... Madame ließ sie intensiv suchen. Ohne jedweden Erfolg... Mit den Geschichten um Liana und Stefan im Sternenpark trifft Rainer die stets besorgte Madame an ihrer empfindlichsten Stelle, mitten ins Herz. Die dahinterliegende Story, die Rainer erzählt, warum-was-wie-denn-jetzt-und-zukünftig-so-sein-muss, verzücken sie zusehends. Umso mehr sie hört, umso mehr sie sieht und darin den enthaltenen Kern erkennt. Hier eröffnet sich ihren Mädchen - und wie man im aktuellen Fall sieht, im Ausnahmefall auch für einen ihrer Jungs - eine Welt mit einer einzigartigen Chance, die in jedem Fall genutzt werden muss. – Keine Frage!

17-12-72, früher Nachmittag. Liana spürt seine Augen ihre Haut streicheln. Seine Konzentration. Ihren Sohn. Bei ihm. In seinen Armen. – Ja! Rainer! Ihr Mann! Hieronymus Rückert. Sein Sohn. – So möchte er es. Und sie, Liana, seine Mutter, ist unglaublich glücklich darüber! Aber, er will ihr etwas sagen... Etwas, das ihr nicht gefallen wird. Er glaubt es zumindest. Hält deshalb ihren Jungen im Arm. Als moralische Stütze. Wahrscheinlich schon länger. Weil sie so tief und lange schlief. Whow! Eine Geburt ist der reinste Horrortrip! Wenn man schon vorher wüsste, was einen da erwartet?! Man würde doch sicher nicht freiwillig ja dazu sagen?! Oder etwa doch?! ... Ein Sohn von Rainer? Einen Jungen mit seinem Gesicht in klein?! Nun, das könnte ihr jetzt schon gut gefallen... Und Rainer! Der wünscht sich eine Tochter mit ihrem Gesicht. Ohne Zweifel. Wie er immer ihren Bauch ansah?! Fast enttäuscht. Weil Stefan so überzeugt behauptete, es wäre auf jeden Fall ein Sohn. Rainer hatte wohl Sorgen, Roberts Gesicht aus ihrem Schoß rausrutschen zu sehen?! – Aber das war dann wohl doch nicht gar so schlimm. So begeistert wie er jetzt ist... Nein! Da wandelten sich alle Sorgenfalten in Freudentränen!! ... (Liana) „Was wollt ihr beiden mir denn so Wichtiges sagen?“ – (Rainer seufzend) „Wie geht‘s dir? Wieder einigermaßen fit? Kannst du den Beelzebub schon halten? Oder brauchst du noch Hilfe?!“ – (Liana) „Na, gib‘ ihn schon her! Er ist auch mein Sohn! Du eingebildeter Esel!! Ich kann ihn genauso gut halten wie du.“ – Lacht Liana, noch immer total erschöpft, aus der Waagrechten. Sie rappelt sich tapfer hoch, übernimmt ihren zufriedenen Buben, während Rainer ihr sorgsame Kissen in den Rücken stopft. Damit sie bequem sitzt. Er hat für sie Tee gerichtet, nebendran heiße Schokolade. Zum Kräfte sammeln ohne gleich feste Nahrung zu sich nehmen zu müssen... Liana erkennt genau seine Absicht dahinter, all die Dinge, die Rainer neben ihr stapelt. Eingelegte Oliven mit Käsehappen, Salami, Schinken. Silberzwiebelchen, saure Gurken. Außerdem geröstete Pistazien. – Mhm. – Apfelcidre und frisch gepressten O-Saft. Frisches Baguette. Französisches. So wie sie es liebt! Er ist ein Goldschatz! Und er macht sich ernsthaft Sorgen, ihr könnte nicht gefallen, was er zu sagen hat... Oh Mann. Hoffentlich nicht wirklich was Schlimmes?! ... (Liana mutig) „Nun rede schon! Wenn du weiterhin schweigst, krieg‘ ich bestimmt keinen Bissen runter. Und Hunger habe ich. Glaub‘ mir! Den Käse könnte ich einatmen, so giert es mich danach!“ – (Rainer) „Wir bleiben in Stuttgart. Müssen es. Ich habe keine Wahl... Die Polizeiakademie nimmt mich wieder auf und du lebst mit Hieronymus fortan hier im Turm. Hier seid ihr in Sicherheit. Die Welt da draußen ist nun auch für uns gefährlich geworden...“ – (Liana) „Was willst du damit sagen? Was ist gefährlich geworden? Und warum? ... Hat das was mit Hieronymus zu tun?! Ist Robert etwa hier und bedroht uns?“ – „Nein. Nichts dergleichen. Robert hat damit nichts zu tun. Auch nicht mein Vater... Ich kenne jetzt den Grund, warum ich unbedingt in Stuttgart sein muss. Laut seiner Ansicht. Und ich bin nun der gleichen... Meinung... Es ist wichtig. Und ich werde mich fügen. Ihr beiden gehört zu mir. Genau dahin, wo auch ich bin. Deshalb bleiben wir hier... Hier könnt ihr richtig beschützt werden...“ – (Liana beunruhigt) „Wovor beschützt?“ – (Rainer sanft) „Du kennst Mathilda?! Sie stammt aus Bremerhaven, ist Polos Enkelin. Degen ist überzeugt ihre Mutter Annagreta ging nicht freiwillig nach Hamburg. Sie wurde vielmehr entführt. Lebt vielleicht sogar noch... Der Vater Mathildas, wir kennen ihn: Bankfürst Doktor Lars-Dietrich vonKorben. Ein machtvoller Politiker aus Bremen.“ – „Dieser Liberale von der Dresdner? Der ist doch schon 60!! Der kann doch unmöglich der Vater einer Zehnjährigen sein!? Annagreta?! Die war dann noch ein Kind bei der Geburt?! Himmel! Was sagst du da?! Das kann nicht sein! Du willst sagen, er hat sie entführt? Vergewaltigt? Mit voller Absicht geschwängert?! Bist du verrückt?! Ein Mann in solcher Position?! Der riskiert doch nicht sein Lebenswerk für einen Fick mit einem Kind?! Das ist doch heller Wahnsinn!! Du irrst! Das war sicher alles komplett anders! Ihr müsst nochmal recherchieren... Das wäre Irrsinn!! so was würde niemand tun!“ – Rainer sieht ihr an, dass sie längst begreift, dass es stimmt. Nur verdrängt, es zu wissen... „Fürst vonKorben ist unser Hauptgegner im Feld um den König. Er ließ in Hamburg auf ihn schießen. Währenddessen auch auf Mathilda. Es war ihm wohl egal, ob sie verletzt wird. Der Mann glaubt - laut Degen - Polos Sohn wäre unser geweissagter König. Deshalb wurde Oliver Polowsky vor sechs Jahren entführt. Und schon zuvor mit Giftstoffen auf schmächtig getrimmt... Er sieht zarter aus als Markus Wilmers, der erst Neun ist. Oliver dagegen Einundzwanzig! Mit hochgewachsenen, sportlichen Eltern... Degen hat Oliver gefunden! Hier direkt um die Ecke in einer winzigen Gemeinde mit prächtigem Schloss in ländlicher Idylle. Eine wertvolle Orgel in einer niedlichen Kirche anbei. Ein Kleinod, Bilderbuchort. Engelsruh heißt er. – Das reinste Postkartenparadies! Vielleicht hast du davon gehört? Ist ein beliebtes Ausflugsziel, ist man hier in Schwaben auf Besuch... Oliver war die ganzen Jahre unten in den Kellerräumen eingesperrt. Er wurde gefoltert. Grausam gefoltert... Seine Verletzungen müssen noch schlimmer sein, als die seines Vaters... Aber er lebt! Ist auf eigenen Füßen rausgelaufen... Degen ließ das Militär und ein eindrucksstarkes SEK anrollen. Die Nachrichten um Acht müssten voll davon sein... Der Kerkermeister von Oliver: Ein privilegierter Adliger mit politischem Einfluss. Ist im Landtag aktiv. – Der telefonierte noch kurz bevor‘s losging mit vonKorben... Fürst vonKorben steckt dahinter! Wie es aussieht, zieht er dabei an allen Strippen... Nicht nur oben im Norden. Sondern auch hier unten. Deshalb ist jeder in Gefahr, der zu uns gehört... Zu deus pacis... Dem Klub-dp... Dazu gehöre auch ich und damit du und Hieronymus und all unsere Kinder, die wir noch kriegen...“ – Sie klingt besonnen. Ruhig, konzentriert... „Wenn das alles so stimmt, wie du behauptest. Dann ist auch Stefan in Gefahr! Er gehört ebenfalls zu uns! Du willst ihn doch nicht etwa alleine zurückgehen lassen?! Robert ist immer noch da! Klar wird er ihm so schnell nichts tun... Aber bist du dir da wirklich sicher?! Vielleicht geht auch von ihm Böses aus?! Stefan mag wie ein großer Junge erscheinen und aufgeweckt und intelligent sein, aber er ist dennoch erst sieben!! – Er braucht jemanden wie uns. Uns beide... Wenn irgendwer was gegen uns hat, weil wir irgendwo dazugehören, dann gilt das auch für Stefan! Genauso für Ben. Der kann sich alleine bestimmt nicht zur Wehr setzen. Somit gehören auch sie zu diesem deus pacis. – Was genau soll das überhaupt sein?“ – (Rainer) „Erkläre ich dir noch... Alleine können wir sie nicht lassen. Da stimme ich dir zu. Stefan und Ben benötigen dringend eine neue Freundin um sich, genauso wie einen Freund, der auf sie aufpasst. Einen mit Waffenschein. Einen Unauffälligen. Vielleicht finden wir ja sogar zwei mit Waffenschein? Stefan will auf jeden Fall nach Hause. Und Ben mit ihm ziehen. Stefan ist davon überzeugt, dass Robert ihn beschützt. Aber er glaubt mir auch, dass wir ihn nicht mit Robert alleine lassen dürfen... Der Kerl jagt mir immer noch einen eiskalten Schauer über den Rücken und solche Gefühle habe ich nicht von ungefähr. Da ist dann immer irgendwas im Busch, was da - so gesehen - nicht hingehört...“

(Liana erleichtert) „Du benötigst eine Mutterfigur für Stefan und Ben? Eine, die kochen kann und gute Freundin und gegebenenfalls auch treusorgende Mama spielen? Das dürfte dann ja nicht allzu schwer sein. Nette Leute gibt es zuhauf. Wir sehen die Annoncen durch, treffen die Leute in einem Café… Du könntest das! Stefan hört verdeckt zu. Da braucht ihr sicherlich nicht lange, bis ihr jemand passenden findet...“ – Rainer schüttelt den Kopf. Keiner, der von Extern kommt. Annoncen, schwarze Bretter, allesamt tabu. Nur Personen, die ihnen von ihren engst Vertrauten empfohlen werden. Oder von Degen ausgewählt. Der über einen besonders sicheren Instinkt verfügt und noch niemals danebengriff... Es dauert nicht lange, bis er Liana überzeugt, auch eine Empfehlung von ihr wäre Gold wert. Ein Mädchen mit ihrem Hintergrund kennt das Leben von der schwärzesten Seite. Wenn Übles in ihr steckt, kann man es bereits erkennen. Auch wenn sie noch sehr jung ist. Kommt sie aber wie ein Engel rüber, so wie Liana es tut, dann liegt ganz sicher ein wahrhaft guter Charakter vor. Sie wird begreifen, welche Chance sich ihr bietet. – Liana erinnert sich an die junge Theresa aus Madame Larouges Etablissement. Das Mädchen kam ihr so unschuldig, so fehl am Platz vor. Sie kam aber aus übelsten Verhältnissen. Aus Frankfurt. Verprügelt, misshandelt, missbraucht, verkauft. Vom eigenen Vater. Und die Mutter tat nichts. Somit lachte sie düster, als Liana meinte, sie wirke so unschuldig... Theresas Kommentar: „Das Ding mit der Unschuld habe ich schon so lange hinter mich gebracht, dass ich dir gar nicht mehr recht sagen könnte, wann es so genau war. Nicht mal das konkrete Jahr... Schon davor hatte ich genügend gelutscht. Also war das doch eher eine Neuerung, bei der auch mal die anderen schuften. Und du kannst faul am Bauch rumliegen und an was Nettes denken, Schäfchen zählen und irgendeinen Unsinn reden, während irgendeiner sein Ding in dich reinschiebt und rumstöhnt... Ich bin hergekommen, weil ich dabei nicht auch noch verprügelt werden will. Und wie Dreck behandelt... Ich will, dass sie dafür bezahlen und zwar ordentlich und mir wenigstens etwas Respekt entgegenbringen...“ – Liana ist immer noch nicht richtig überzeugt, als Stefan sich neugierig dazugesellt: »Ja, er wird auf sich Acht geben und vorsichtig sein«. – Um Liana ihre mütterlich-betüdelnde Art zu verdeutlichen, fügt er hinzu... „Ich werde jeden Tag pünktlich drei Mahlzeiten zu mir nehmen; für ausgewogene Ernährung sorgen. Viel Rohkost. Fettarme Zubereitung. Wenig Salz. – Das weiß man ja schließlich! Und ich werde ausreichend trinken und Frühsport betreiben und wenigstens einen Tag pro Woche einen Ausdauersport über vier Stunden: Reiten, Wandern, Joggen, Klettern oder auch nur Tischtennis oder Hindernislauf oder Radfahren... Ich werde auch weiterhin viel lesen und meine Post jeden Tag durchsehen und Briefe von euch bevorzugt beantworten. Ich bleibe fleißig, ernsthaft, werde studieren und mich mit den wichtigen Themen der Welt auseinandersetzen und euch keine Schande bereiten... Ich schwöre es! Bei allem was mir heilig ist!“ – Liana schüttelt sich indes mit Tränen in den Augen. Ihre Sorgenfalten sind im Erdbeben des Lachkrampfs längst verschütt gegangen... „Ja. Es gibt ein Mädchen bei Madame, das ich euch empfehlen könnte. Mal näher anzuschauen...“ – Also ziehen Rainer und Stefan am Abend von Hieronymus Geburt los, Stefans ersten Puffbesuch zu realisieren. 

Rainers Geschichten um Stefans Sternenpark und seine besondere Lebensart amüsieren Madame köstlich. Die zauberhafte Rolle Lianas. Er erklärt ihr, dass der Grafensohn dringend eine Neubesetzung seines Haushalts benötigt. Liana schlug ihm eine Theresa vor und er würde sie gerne - wohlgemerkt bekleidet - kennenlernen... Madame verfügt über ausreichend Humor, dies nicht als Kritik aufzufassen und ruft Theresa herein und bestellt derweil für ihre Gäste - sie wittert ein gutes Geschäft - einen delikaten Imbiss aus einem befreundeten Restaurant. Auch Roberts Gaumen wurde seiner Tage von dieser Küche verwöhnt. Noch während sie selbst einen Apfelcidre serviert, die alkoholfreieste Fassung Getränk, das sie anbieten kann, das nicht Café oder Tee ist und das wollen sie nicht, erklärt sie Stefan, dass Theresa - wenn überhaupt - aber nur einzig Liana ersetzen könnte... Einen angehenden Polizisten - jung und kräftig - ja wohl kaum noch dazu... (Stefan) „Höre ich da einen Vorschlag vorblitzen oder nur den Hinweis, ich müsse mich anderweitig bemühen?!“ – (Madame schulterzuckend) „Nun ja, vielleicht tatsächlich sogar eine gute Idee... Weniger ein Vorschlag. Da ich selbst über solch wertvolle Arbeitskraft nicht verfüge. Ich kenne da nur jemanden. Bin ihm sehr zugeneigt. Und vertrete die Ansicht, dass er am jetzigen Platz verschwendet wird... Er ist ein Juwel! Wie ein wundervoller Bernstein mit wertvollsten Einschlüssen, die im Licht der Sonne funkeln und blitzen und kostbarer als reinstes Gold dem klugen Auge gewahr werden... Er steht übrigens auf rote Schals! Das möchte ich vorsichtshalber erwähnen. Er ist somit sicherlich der Letzte, den ich mir demütigst niederkniend vorstellen kann...“ – Damit erschallt ein glockenhelles von Grund auf fröhliches Lachen, das Stefan bestens mundet und er richtet sein Augenmerk neugierig auf die Tür, die sich eben in diesem Moment elegant öffnet und den Blick auf einen jungen Mann mit rotem Schal am Hals freigibt, der in seinen Armen einen Korb voller köstlich duftenden Schmankerls hereinträgt. 

(Madame) „Sam, baust du das bitte hier auf und Theresa besorgst du uns bitte Geschirr und Gläser?!“ – Eine Allroundbewegung ihrer Arme und Hände, alle Personen umschließend. Sam inklusive... „Guck nicht so erstaunt! Keine Sorge! Ich will dir keines meiner Mädchen unterjubeln! Mich nur an deiner Gesellschaft erfreuen! Das wirst du mir doch dieses eine Mal gönnen?! Wenigstens einen kurzen Imbiss über?! Mhm? Ich habe auch echt interessante Gäste hier... Auch die sind nicht aus üblichen Gründen in mein Reich eingedrungen. Auch sie brachten einen ganz anderen mit. Und dazu einen, der dir gefallen könnte... Los. Sag schon ja. Dann gebe ich deinem Chef Bescheid, dass es etwas länger dauert, bis er dich wieder Gläser polieren lassen kann... Mhm? Einverstanden?!“ – Mit neckischem Blick dem jungen Mann um den Bart streichend, was dieser mit breitem Lächeln quittiert... (Sam lässig) „Zum Glück kenne ich euren edlen Charakter, Madame. Sonst könnte ich bei solch einer charmanten Geste auf schräge Gedanken kommen?! Dass vielleicht einer der Gäste mehr den männlichen Part vorzieht als den weiblichen?! Dafür würden Sie doch hoffentlich einen hübscheren Mann aus dem Hut zaubern als ausgerechnet mich?! Kann ich doch von ausgehen?!“ – Mit sichtlich in Falten gelegter Stirn. Aber mehr humorvoll gemeint, als wirklich besorgt. Auch hier erklingt das glockenhelle erfrischende Lachen von Madame, das nun gänzlich unvornehm, fast frivol-lüstern rüberkommt... Sam besitzt keinen Waffenschein und dachte auch nie darüber nach, sich solcherlei anzuschaffen. Erst nachdem Rainer telefonisch Sascha Holm, den befreundeten Kommissar, überredet, auf ´nen Sprung vorbeizukommen und seine Dienstmarke mitzubringen, beruhigt sich Sams angespannter Blick... Stefan hält sich bei den Gesprächen zurück. Beobachtet Theresa, wie sie mit Sympathiebekundung an Sams Lippen hängt. – Sie sieht ihn als guten Freund. Als Großen-Bruder-Typ. – Dass Theresa sich bisher keine Gedanken macht, wozu sie dieser Runde beiwohnt, empfindet Stefan als besonders interessant. Dieses vielleicht fünfzehnjährige Mädel bringt Geduld und Zeit mit. Verständnis dafür, dass man mit wichtigen Dingen beschäftigt ist und sie auf ihren Einsatz warten lässt. Wobei sie nicht demütig wirkt. Eher im Gegenteil. Stolz und aufrecht. Durchaus in der Lage mitzuteilen, dass man ihr gegenüber unhöflich war. Sie aber gedenkt, es nochmals nachzusehen... Genau diese Grazie erwartet er von ihr. Und er wird nicht enttäuscht... Rainer, der irgendwann kapiert, was Stefan für ein Spiel spielt und die Regeln akzeptiert, obwohl er deutlich Bedenken anmerkt, fängt nun an in Theresas Richtung zu gurren, was Sam deutlich irritiert. Dieser dachte nämlich bisher immer noch, Madame hätte ihn als Sahnebaiser feilgeboten... Rainers Neigung gen Mann ist ihm wirklich überdeutlich anzusehen. Seine Blicke, die den Männern förmlich nachlaufen. Kaum zu übersehen. Und Sam mit seinem roten Schal macht sich fesch aus. Muss auch Stefan zugeben. 

Als Sascha mit deutlich vorsichtigem Blick hereinkommt und eine vollkommen anständige Gesellschaft vorfindet, atmet er erleichtert auf. Sams Daten sah er sich bereits an und suchte auch über Theresa Akteneinträge, aber in beiden Fällen fand er nichts. Das braucht er Stefan gar nicht groß erzählen, das weiß der bereits. Obwohl Sascha sich bewusst ist, dass man aus seinem Gesicht so leicht nichts ablesen kann. Stefan und genauso Degen kriegen Sachen hin, da bist du nur noch am Staunen. Irgendwann hörst du wieder auf Fragen zu stellen. Denn es gibt keine Antworten, die dir irgendwie weiterhelfen?! ... Stefan will sogleich von ihm wissen, wie lange Sam unter Aufsicht stehen müsste, bis man ihm einen Waffenschein ausstellen kann? – Den braucht er... Sams staunenden Blick kontert er mit breitem Grinsen und Fingerzeig auf dessen Halsbehang, den er munter anbehält. Wie ein Markenzeichen. Seine Jacke hängt derweil am Stuhl, keine Winterjacke, obwohl es draußen frostig zugeht. Darunter ein einfaches dünnes Tshirt, wirkungsvoll rot abgehängt... (Stefan) „Interessierst du dich rein zufällig für Sozialrecht?! Mhm? Dein Auftritt lässt es mich mutmaßen...Ich brauche einen im Haus, der sich um Menschenrechte, soziale Gerechtigkeit, eben diesen ganzen marxistischen Grundgedanken kümmert... Ich bin ein reicher, privilegierter Grafensohn, der vermeiden will, dass er in die bourgeoisen Fußstapfen seiner aristokratischen Ahnenreihe doch noch hineinschlittert... Mit einem engagierten Marxisten an der Seite könnte mir das doch gelingen. Ich meine, es zu vermeiden?! Oder, was denkst du?! Mhm? Interesse? Ich habe eine kleine Firma. Bisher ist die in Hauptteilen als Investmentunternehmen tätig und unterstützt kleinere Individualisten im Umfeld. Verschafft ihnen Möglichkeit ihre unrentablen Tante-Emma-Läden, Kioske-mit-Herz und derlei-mehr-verträumten-Krams am Laufen zu halten. Das sind meist so richtig nette Leute, ein wenig unrealistisch unterwegs, okay. Dafür aber besonders liebenswert... Ich meine, denen sollte man doch unter die Arme greifen, dass das Ganze ein wenig länger überlebt?! Geld verdienen kann man auch an anderer Stelle. Beispielsweise an der Börse... So mache ich das jedenfalls... Träumer brauchen normal nicht viel zum Leben. Das was sie brauchen ist ihr Traum und der Rest ergibt sich praktisch fast schon von allein... Eine Kleinigkeit ab und zu obendrauf und sie kommen schon wieder zurecht... Ich brauche jemanden, der sich darum kümmert. Jemanden, der Kundenpflege betreibt. Während ich neue Geschäftsfelder suche. Und nebenbei studiere... Rein als Fernstudium betrieben. Ich bestelle mir das Material dafür nach Hause. Oder gehe in die Bibliothek. Und auch da würde ich gerne einen Gesprächspartner mit Waffenschein dabeihaben... Was sagst du? Interesse? Dafür bräuchtest du ein psychologisches Gutachten für deinen Waffenschein und natürlich auch passendes Training. Falls du nicht Grunddienst geleistet hast und somit bereits schießen kannst...“ – Natürlich war Sam beim Heer. Vaterlandsliebe wird noch oberhalb seines Friedenswunsches einsortiert. Ein psychologisches Gutachten liegt bereits  am nächsten Morgen vor, zudem der Beweis, dass er schießen kann - richtig unerschrocken, treffsicher. Und Degen schloss ihn bereits ins Herz, genauso Didi, der König und alle anderen, die ihn auf die Schnelle noch kennenlernen. Bevor Stefan zusammen mit Ben, Theresa (15), Sam Melzer (23) und außerdem noch Sams gutem Freund Mike Meyer (20) und dessen kleinem Bruder Wolly (14) den Rückzug nach Baden-Baden antreten... Bezüglich Mike und Wolly sollte man kurz erwähnen, dass auch Mike am Montagnachmittag sein benötigtes Führungszeugnis und den Waffenschein besitzt, denn er kommt eben erst vom Wehrdienst zurück und bekam von dort beste Empfehlungen ausgesprochen. Sein kleiner Bruder ist sein Sorgenfall, weshalb Stefan diesen sofort mit einpackt... Wolly ist geistig zurückgeblieben. Die Sonderschule kann ihn nicht erreichen. Auch seine Eltern tun sich schwer. Aber Mike kam schon immer gut an seinen autistischen Bruder heran. Autismus ist etwas, das Stefan sogar sehr interessiert... Er kann innerhalb von weniger als einer halben Stunde mit Wolly Bilder malen und dann spielen sie Mau-Mau. Da bleibt ihren Zuschauern die Spucke weg! Somit ist jeder dafür, dass Wolly mit nach Baden-Baden umzieht... Ganz klar! – Rainer fährt natürlich auch erstmal noch mit. Denn Lianas und seine Sachen liegen ja da noch überall rum... Auch Madame - eigentlich doch Mademoiselle Marie-Sophie Larouge - kann sich glücklich heißen. Freut sich im Stillen aber noch mehr über das Glück ihrer Schützlinge, so wie sie Theresa und Sam sieht... Somit ist am Ende wirklich jeder zufriedengestellt. Theresa mit ihrer unverhofften Gluckenrolle und der Vorstellung, dem Feinschmecker Sam beim Kochen zu helfen, ebenso. 

Bis Frühjahr 1977 ändert sich an der Familienidylle nicht viel. Nur der Reifestatus. Wolly spielt nun nicht nur mit Stefan Karten, Würfel, Schach, sondern auch mit den Anderen. Wobei Wolly gelernt hat sich mitzuteilen, nachdem Stefan keinem anderen verständlich machen konnte, wie genau er sich mit Wolly unterhält... Also bringt er Wolly bei, die für ihn nötigen Tatsachen selbst zu schaffen. Möchte Wolly also Mühle, Dame, Karten, Würfelpoker spielen, sammelt er die benötigten Sächelchen zusammen und zeigt seinem Wunschspielpartner den gerichteten Spieltisch... Unterdessen kann Wolly auch hervorragend Karten geben und mischen wie ein Profi... — Im gleichen Frühjahr 1977 wird Bens Entschluss, zur Polizei zu gehen, einen gefühlsmäßigen Kälteeinbruch bei Stefan auslösen. Gleich nachdem sie ihre Fernstudiengänge in Mannheim - VWL alle beide, Stefan zudem Jura und Soziologie - und Karlsruhe - Mathematik alle beide, Stefan ergänzend Elektrotechnik - gemeinsam abschließen. Ben zieht in eine Polizisten-Wohngemeinschaft in die Innenstadt Baden-Badens um. – Er schreibt sich in Mannheim für Kriminologie ein, während Stefan nach Heidelberg weiterpilgert, Philosophie, Medizin und Geschichte. Medizin sieht er als notwendig an. Er plant in die Forschung zu investieren und möchte verstehen, was da im Einzelnen geschieht... „Philosophie und Geschichte gehören ja sowieso fast zusammen, da gibt es so viele Überschneidungen bei den Prüfungen, da kommt es eh nicht mehr groß drauf an.“ – Mit der gleichen Begründung studiert er in der Vorrunde Elektrotechnik zusammen mit Mathematik. Begründung für die wissenschaftliche Fachrichtung: „Die Zukunft meiner Firma liegt hier...“ – Und hängt Soziologie an VWL hintendran. Begründung „interessiert mich“... Nun, wer‘s braucht, den möge es glücklich machen! – Sam kennt ihn lange genug, zu wissen, er kriegt es hin... Also bin ich besser ganz still... 

Im Sommer 1977 bricht Leukämie bei Stefan aus. In einer augenscheinlich endgültigen Fassung. Bereits in der zweiten Runde. Sam, Theresa, Mike und Wolly halten Stefans Welt auch ohne sein Zutun eisern am Laufen. Seine Firma - soweit man um die Geschäftstätigkeit weiß, seine Börsengeschäfte, seine wertvolle Zucht. Wobei letzteres mehr oder weniger von Mike und Wolly alleine gestemmt wird. Feuerdrachen verständigen sich ebenso leicht wie Stefan mit Wolly und somit erledigt Mike den Rest. Umsorgt die weiteren Tiere, legt überall Verbrauchsmaterialien nach... Erwachsene Drachenhufe stehen von Frühjahr bis Herbst auf der Koppel und werden damit relativ einfach von Wolly alleine umsorgt... Es gibt dieser Tage über dreißig zugerittene Feuerdrachen, neun Jungtiere, drei im richtigen Alter und deshalb in den Stallungen untergebracht. Dazu kommen sechsunddreißig Haflinger zuzüglich fünf Jungtieren, fünfzehn Schwarzwälder Füchse inklusive drei Fohlen und zwölf junge Appaloosa mit ebenfalls drei zugehörigen Füllen, nur wenige Wochen alt. Noch mehrere Handvoll ergänzende Milchkühe, Schweine, Hühner, Hasen, Ziegen und fünf sturköpfige Esel, die Wolly lieben und darum artig bleiben... Während Robert, der tatsächliche leibliche Vater und Butler, und Alfons, der Wunderheiler aus der letzten Leukämie-Endzeit-Phase, verzweifelt an Stefans Bett sitzen und diesem hilflos beim Sterben zuschauen.

Mittwoch, 07-09-77, früher Vormittag. (Ben genervt) „Himmel nochmal Robert! Könntest du mir jetzt bitte Stefan ans Telefon holen?! Ich stehe hier in einem öffentlichen Krankenhausflur und kann nicht lange sprechen! Also verflixt nochmal, gib ihn mir und hör auf mir was vorzuflennen. Ich kann dich überhaupt nicht verstehen!! Seit wann kannst du überhaupt heulen?! Das passt gar nicht zu dir!! Himmel. Bitte. Erzähl‘ mir das einfach ein andermal... Da nehme ich mir Zeit dafür... Ehrlich! Versprochen!! Aber jetzt brauche ich Stefan. Er muss mir helfen. Hier ist ein Junge, der dringend seine Hilfe benötigt... Bitte. Jetzt. Sofort!!“ – Robert erzählt Ben nichts von Stefans erneutem Krebsausbruch. Auch sonst keiner. Alle stehen unter Schock. Der Krebs war besiegt!! Seine Blutwerte wunderbar wie bei einem Gesunden. Stefan entwickelt sich seit 1973 im Sommer prächtig weiter. Sieht heutzutage - zumindest bis eben noch - wie ein gesunder vitaler knapp Neunzehnjähriger aus. Und dann kippt er ohne Vorwarnung vom Stuhl. Robert wird sofort informiert und auch Alfons... Seit Sommer 1973 wissen Sam, Theresa und Mike darum, dass Robert Zeltinger der leibliche Vater Stefans ist. Eine Bluttransfusion, die der Star-Professor Doktor Doktor Alfons Nenninger aus Erlangen, der behandelnde Arzt, dringend durchführen muss, lässt Robert den Alten Grafen auf die Schnelle nach Erlangen in Alfons Klinik bringen. Alfons ist der Leiter des modernsten, innovativsten Krebsforschungszentrums Europas und nebenbei vermeintlicher Verwandter Roberts, den dieser wohl aus selbigem Grund als Blutsverwandten für sich auswählte. Nun vertraut er ihm seinen todkranken Pflegesohn an. 

Alfons nimmt dem Alten Graf Blut ab. Um festzustellen: Der ist es nicht! Nicht die Lösung wie erhofft! – Um dann vom nächst Möglichen - einzig sonst Anwesenden aus damaliger Zeit - die Bingo-Fassung zu erhalten... Der Alte Graf ahnt davon natürlich nichts. Erschrickt 1973 genauso zu Tode, seinen stets so vitalen Sohn plötzlich in dieser Fast-tot-Fassung zu erleben. Alfons neuestes Krebs-Medikament-in-der-Testphase zeigt phänomenale Wirkung... War die Zusammensetzung bisher zwar für jedwedes Herz-Kreislaufsystem viel zu stark und dadurch bedingt mehr lebensbedrohlich als hilfreich für seine Patienten, kann Stefans Körper damit hervorragend umgehen und erholt sich in gigantisch kurzer Zeit. Bereits drei Monate später sitzt er wieder auf fünf Stühlen gleichzeitig - in seinem Privatbüro an geheimer Tätigkeit, ganz offiziell und hörbar an der Börse via Telefon, im Pferdestall, in der Bibliothek am Studieren und dazu spielt er Schach gegen Wolly, der darin immer besser wird. Oder klettert mit Sam am Battert herum. Vier Jahre lang läuft wieder alles rund und gut. Und dann das Ganze in Wiederholung. – Einfaches vom Stuhlkippen und innerhalb von Sekunden wird aus einem äußerlich Gesunden ein Sterbenskranker. Die Wundermedizin Alfons steht für sie in aktueller Komposition greifbar, sie können direkt selbst etwas tun, während ihr Doc auf der Autobahn im Porsche zu ihnen rüberheizt... Doch diesmal wirkt nichts. Der Krebs interessiert sich einen Scheiß dafür, gegen sich das innovativste, hochwirksamste Medikament auf dem Markt eingesetzt zu sehen. Herzkreislauf hat wiederum kein Problem. Die Krebszellen diesmal aber auch nicht. Sie vermehren sich in sensationeller Geschwindigkeit, ohne sich von irgendwas beeindrucken zu lassen... Egal was Alfons auch probiert. Es wirkt als würde er Wasser in die Venen tropfen und keine Medikation. Alfons fängt an zu verzweifeln und Robert nebendran lauthals zu heulen und hört einfach nicht mehr auf. Alle außenrum reagieren auf Roberts Heulen nochmals mehr geschockt. Dass der coole Kerl wirklich solch tiefe Gefühle für irgendwen haben könnte, hat ihm bisher aber auch gar keiner zugetraut. Außer Stefan. Der immer schon der Überzeugung war, Robert würde ihn lieben. Damit stand er aber immer ganz alleine da. Kein anderer wollte dieses Märchen auch nur im Ansatz glauben. – Und jetzt sitzt er bereits seit zehn Tagen an Stefans Bett und heult sich die Augen aus und außer Alfons, dem mittlerweile eng befreundetem Arzt, hält das keiner aus. Aber auch er schafft es nicht ans Telefon zu gehen, als Ben anruft und so verzweifelt versucht Stefan zu sprechen. Robert nimmt am Ende den Telefonhörer und hält ihn Stefan ans Ohr. Und der fängt an seine Lippen zu bewegen und kriegt wieder etwas Farbe ins Gesicht und Alfons rappelt sich von seinem Stuhl hoch... Fast wie betäubt sieht er zu, wie Stefan in den Hörer hinein Ben verspricht, ins Krankenhaus zu kommen. Dann legen sie zusammen auf. Alfons und Robert. Und helfen Stefan sich aufzurichten. Seit zehn Tagen hat nur noch sein Herz geschlagen. Sonst ist da rein gar nichts mehr Lebendiges passiert. Und jetzt steht der Kerl auf! – Robert nimmt ihn auf den Arm und trägt ihn zum Auto runter und legt ihn auf den runtergeklappten Vordersitz. Alfons steigt hinten ein und los geht‘s ins Krankenhaus um die Ecke rum nach Baden-Baden-Balg. Robert fährt, während Alfons am Rücksitz glaubt zu träumen... Am Weg kommt Stefan soweit zu Kräften, den beiden klarzumachen, dass sie besser nicht auf die Idee kommen sollten, ihn in die Notaufnahme zu bringen... „Nein! Ihr werdet mir einen Rollstuhl besorgen und mich damit zu Ben in die Abteilung P7E bringen, Zimmer 346... Habe ich mich klar ausgedrückt?“ – Natürlich haben sie verstanden. Welcher Lebendige würde einem Toten widersprechen?!

Am Krankenzimmer angekommen, will Stefan dann auch noch aufstehen... Klar! Alles was der Herr wünscht! Sie stellen ihn auf seine Füße vor die Tür... Da er das dann doch nicht selbst hinkriegt, klopfen sie für ihn an. Dann ziehen sie sich folgsam an die rückwärtige Wand zurück... Ben öffnet die Tür, schaut Stefan nicht mal groß an, sondern dreht auf dem Absatz um, während er vor sich hinschwadroniert und meckert, dass es, trotz der Nähe, so lange gedauert hat... Stefan versucht tapfer durch die Tür zu treten und diese eigenhändig von innen zu verschließen. Da kriegt der gute Ben doch noch mit, dass irgendwas an Stefan untypisch ist. Aber erstmal schließt er die Tür vorsorglich, bevor er sich dieses Problems widmet. Somit bekommen Alfons und Robert leider nicht mehr mit, wie es drinnen weitergeht.

(Ben irritiert) „Du schaust ganz schön Scheiße aus?! Was ist mit dir los?“ – Stefan ist darum bemüht, sich im Raum zurechtzufinden. Um mit Schrecken festzustellen, dass Ben mit dem Jungen am Boden auf einer Decke sitzt. Somit muss er jetzt in seinem desolaten Zustand versuchen, sich auf den Boden zu setzen. Na, das kann ja mal heiter werden! – Bens Rede im Hintergrund verfolgt er bei aktueller Problematik nicht mit. Somit zuckt er ordentlich zusammen, als der ihm plötzlich hilft. Ben stellt ihm einen Stuhl bereit, an dem er sich anlehnen kann. Er sieht mittlerweile doch recht blass aus und sichtlich erschrocken. Aber zu einem klärenden Gespräch kommt es vorerst nicht... Denn jetzt ist plötzlich der Junge aktiv. Direkt vor Stefan kniet er sich hin, legt seine Hände an dessen Hals und beugt den Kopf gegen Stefans Brust. Der ganz automatisch nach seinen Schultern greift. Da dieser den Eindruck erweckt, gegen ihn kippen zu wollen. Was dann auch geschieht... Stefan schließt erschrocken seine Augen. Ein unglaublicher Lichtstrahl entflammt um ihn und für den Moment bekommt er den Eindruck, das Licht käme direkt aus dem Jungen und gleichzeitig aus ihm selbst heraus... Jedenfalls ist es für seine müden Augen viel zu stark, grell und überirdisch unwirklich schön... Stefan schläft darüber fast ein... Der Versuch, sich zu konzentrieren und zu verstehen, was hier gerade passiert, ist unglaublich... Es wirkt ermüdend - tödlich anstrengend sogar - und gleichzeitig auch unglaublich vitalisierend und stabilisierend und jede Sekunde mehr spürt er wie seine Organe Stück für Stück ihr Handwerk wieder aufnehmen... Plötzlich muss er ganz dringend aufs Klo, wo er sicher schon Tage nicht mehr war und gleichzeitig kriegt er Durst wie ein Hochleistungssportler nach einer megamäßigen Kraftanstrengung... Nicht wie ein Verdurstender, was doch viel passender für die Situation wäre... Nein. Hochleistungssport. Das ist sein Empfinden... — Unglaubliche Emotionen... Überstarke Glücksgefühle... Eine paradiesische Zufriedenheit in höchstem Maß durchströmt ihn, dass er am liebsten anfangen möchte lauthals jubilierend zu singen... Aber seine Stimme ist noch nicht soweit... Die scheint noch etwas nachzuhinken... Sich daran zu erinnern, dass grad eben noch Sterben auf der Tagesordnung stand. Der Rest von ihm ist derweil davon so weit entfernt, wie ein junger Mann von seinem Greisendasein siebzig Jahre später.

Als Stefans Geist endlich zurück ist - im Hier und Jetzt des Krankenzimmers mit Ben und dem Jungen - hält er diesen liebevoll in seinen Armen fest. Der schläft unterdessen friedlich und tief und erweckt nicht den geringsten Eindruck, daran irgendwas in absehbarer Zeit ändern zu wollen... Stefan muss aber so dringend aufs Klo, dass er fast schon das Gefühl kriegt zu platzen... Ohne viel Worte legt er den Jungen auf die Decke vor sich, hievt sich etwas steifbeinig mit Hilfe des Stuhls in seinem Rücken hoch, um dann im Galopp in die Nasszelle einzudringen und dort schneller am Klo zu sitzen, als ihm das jemals zuvor gelang. Er dachte nicht mal drüber nach, ob erstmal pissen angebracht wäre... Nein! Vollkommen klar! Hier fordern beide Ausgänge ihr Recht ein! Alles zum Glück noch rechtzeitig! Unmengen an Flüssigkeit strömen vorne und hinten aus ihm raus. Als diplomierter Mathematiker mit Biologie als Steckenpferd, berechnet er eine Kubikzahl, die gar nicht in eine Person seiner Größe reinpasst. Außer man würde vorher alles andere rausräumen. Organe, Knochen, Muskeln, Gefäße... Was natürlich Quatsch ist. Der ganze Kram ist bei ihm ja noch drin und anscheinend auch funktionstüchtig. Auch wenn sich das gerade da wie eine Komplettreinigung mit konsequenter Durchspülung anfühlt! ... Woher diese Flut an Flüssigkeit kommt?! Ja, mal keine Ahnung! Der eben schon so grausam schmeckende Durst verschlimmert sich zusehends und er ruft hilfesuchend nach Ben. Er möge doch die beiden draußen vor der Tür losschicken, die Getränkeautomaten der Umgebung zu leeren und den Inhalt schnellst möglich abzuliefern. Robert soll dann Gleiches mit der Kantine tun. An Essen einpacken, was er transportiert kriegt. Egal was es ist. Und bloß nicht nur Salate!! Sonst muss er wahrscheinlich fünf Tage lang durchessen, bis sein Hunger gestillt ist... Ruhig so richtig fettiges, ungesundes Zeugs. Kalorienhaltig und füllend! Nudeln, Fleisch, Kartoffeln und ordentlich Soße dazu!! Und eine fettig triefende Bratwurst mit ordentlich Senf drauf. – Das wäre toll. Löwensenf bitte!! Und einen kompletten Grillhahn aus der Hähnchenfrittenbude. Mit ordentlich vielen Pommes und Ketchup!! Aber das erst zum Nachtisch. Dafür muss Robert in die Innenstadt... Jetzt braucht er erstmal was Schnelles. Gegen den akuten Hungertod. Sein Magen verdaut sich gerade selbst.

Alfons liefert einen Arm voller Limoflaschen und eine große Thermoskanne mit Tee, während Robert die Krankenhauskantine plündert. Stefan futtert, stopft und schüttet alles in sich rein und Alfons stellt still und diskret einen großen Eimer nebendran bereit. Weil dieser Magen ja bestimmt demnächst das ganze Zeug wieder abgibt... Zehn Tage Abstinenz und dann das ganze aufgesparte Essen auf einmal?! – Aber Biologie und Logik scheinen sich auf ein anderes Arrangement geeinigt zu haben. Es bleibt alles drin und vom Grillhahn können auch Ben und Mattis was abhaben... Mattis öffnet bei der Bratwurst die Augen. Aber die will er nicht, sondern die Flügel vom Grillhahn und seinen Stietz. Dann nimmt er noch den Hals und stückchenweise fettig triefende Haut und etwas von der Brust. Mehr interessiert ihn nicht. Pommes übernimmt er viele und alles verfügbare Ketchup. Davon bringt Robert so einiges mit... Ben kriegt die Keulen. Die schiebt auch Stefan naserümpfend zur Seite. Vorher zieht er ihnen aber noch das ungesunde Fell ab, könnte schließlich Bens Figur ruinieren?! Ben futtert zu den Nackthahnschlegeln trockene Brötchen und Rohkostsalat. Diese Dinge werden von beiden Futterern schlichtweg übersehen. Nach dem Motto »viel zu gesund!«... Aber alles andere vernichten sie bis auf den letzten Brösel ordnungsgemäß. Dann sind beide eine Weile am Wasserhahn im Bad beschäftigt und scheinen dort gleichsam feste Freundschaft zu schließen... Als sie wieder zurückkommen, ist oberkörperseitig alles einheitlich triefend nass und riecht intensiv nach Seife. Genauso Gesichter und Haare. Von beiden... Wie die kleinen Kinder eben! – Mattis Saunders ist zierlich, schmächtig, klapperdürr, zudem totenblass. Ein schwarzhaariger Junge mit seinen sechzehn Jahren auf einer Körperhöhe von einem Meter neununddreißig. Schaut man nicht genau hin, hält man ihn leicht für einen sechs- bis siebenjährigen, schnell hochgeschossenen Schulbuben aus der ersten Klasse. – Er ist einfach viel zu dürr! Alles andere könnte man ja noch irgendwie anders erklären. Aber diese Fassung von »braucht auf jeden Fall Hosenträger, denn an dieser Hüfte kann kein Gürtel irgendwas festhalten«, sieht schon recht bedenklich aus... Dazu ist Mattis der schweigsamste junge Mann, der nicht stumm ist, den alle miteinander bisher kennenlernten. Und Alfons bekam bei seiner Forschungsarbeit in den umliegenden Instituten der Uni Erlangen wirklich schon einiges zu sehen. Aber ein Mattis war bisher nicht darunter. Als würde Mattis einer anderen Spezies zuzählen... Dunkelschimmernde pechschwarze Augen, eindrucksvoll wie Roberts und die waren die wundersamsten und berauschendsten, die jeder im Umfeld bisher sah. Andere Dunkeläugige haben ja auch schöne Augen. Klar! Aber nie solche riesengroßen, tiefschwarzen, gewaltig Wirkenden. Augen, die dich aufsaugen und genauso gut erschlagen, faszinieren, reizen. – Je nachdem welches Ränkespiel sie mit dir grad spielen.

Nur Stefan bleibt gegen die Wirkung immun. Schon immer gegenüber Roberts Augen und nun genauso gegenüber Mattis. Er fordert Worte, nicht nur Blicke. Wolly kann Worte so einfach nicht formen, deshalb akzeptiert er dessen Art sich mitzuteilen. Mattis kann reden. Wenn er will. Er kann ausdrucksstarke Reden schwingen und wunderbar Schlager singen... Behauptet Stefan zu einem Zeitpunkt, als Mattis noch nicht einmal Piep gesagt hat?! ... Aber anscheinend sind ihm die umliegenden Lebensformen diesen Mehraufwand nicht wert? Mhm?! ... Nun, das scheinen überzeugende Argumente zu sein, denn ab da kann auch Mattis - unter besonderen Umständen - eine geringfügige Menge an Worten zum Ausdruck bringen. 

Mattis schreibt sich sofort in Medizin und Psychologie an der Universität Heidelberg ein. Ohne groß zu fragen, ob er das darf oder kann und wer die Kosten übernimmt. Alleine die Fachzulassungen für ihn durchzuboxen, kostet nicht nur reichlich Nerven, sondern noch viel mehr Bares - für notwendige Bestechungen - aus Stefans Schatztruhen und genauso viele grundbürokratische Gebühren. Zu diesem Zeitpunkt weist Mattis noch nicht einmal einen Grundschulabschluss vor, aber er zeigt sichtbar den erforderlichen Intellekt für Doktorarbeiten, gleich welcher Fachrichtung. Also wird das benötigte Abi mal eben nachgeschoben. Auf die Schnelle der Lerninhalt aus dreizehn Schuljahren inhaliert und verschlungen und in adäquaten Prüfungen als begriffen und verstanden bewiesen. Anstelle von zwei Fremdsprachen lernt er sieben, darin natürlich das große Latinum enthalten und genauso Altgriechisch... Englisch, Französisch, Spanisch, Russisch, Gälisch der Rest... „Weil ich das als Arzt brauche...“ – Mattis ausschweifende, wortreiche Begründung dazu, wo er sonst doch mehr auf steifes Nicken und stummes Anstarren steht, bis der Gesprächspartner kapiert. Stefan reagiert amüsiert. Wie auf alles, was Mattis tut... Erstaunen löst er dann aber doch noch aus, als er zu Wolly in den Stall der Feuerdrachen tritt und mit dessen Hilfe einen jungen ungezähmten Hengst zum Hinterausgang des Stalls manövriert und dort in die Box reinschiebt. Jetzt kann man das junge Drachenblut besteigen, die Box vorne öffnen und ihn zureiten oder sich den Hals brechen. Was für gewöhnlich passiert, soweit man im Umkreis darüber informiert ist... Einzig Stefan kann diese Biester ohne Sorgenfalten zureiten, eingeschränkt auch noch Sam. Robert hat es ein einziges Mal probiert. Seitdem nie wieder. Man vermutet, er ahnt darum, warum es das eine Mal gut für ihn lief. Und jetzt gefährdet er seine Wirbel nicht nochmals... Wozu auch? – Also: Mattis steigt auf den hellbraungescheckten Tobiano mit Feueraugen und alle außenrum halten die Luft an. Selbst Stefan schaut bewusst neutral aus seinen Augen, die sonst immer irgendwelche Gefühle ausdrücken oder auf kalt umschalten, wenn er sich nichts ansehen lassen will. Jetzt wirken sie ausdruckslos. Was man von ihm überhaupt nicht kennt... Sam steht neben ihm sprungbereit, Mattis gegebenenfalls vom Pferderücken wieder runterzuzerren, aber Stefan winkt gnädig ab... Lass ihn machen. Er weiß, was er tut... Teilt seine Hand den anderen mit, während seine Augen gar nichts sagen und sein Gesichtsausdruck noch weniger. Aber er ist der Einzige, der atmet. Alle anderen kriegen auch das gerade nicht hin. Wolly öffnet die Vorderseite der Box und der Fuchs tänzelt in einer Wildheit und einem Kraftausdruck aus der Box heraus, dass man auf jeden Fall die Luft anhalten würde, sollte man das nicht bereits tun. Mattis Beine schmiegen sich wie Eisenklammern am Pferdekörper fest. Er sitzt nur auf einer Decke, so wie alle ihre Pferde von Stefan, Ben, Mike, Wolly, Sam geritten werden. Selbst Robert ehrt seinen Feuerdrachen... Aber wer so was schon mal probiert hat, weiß wie viel Kraft dafür notwendig ist. Der klapperdürre schwächliche Mattis kann solcher Art Power nicht in sich tragen! Das ist rein technisch bewertet unrealistisch... Biologisch betrachtet das Gleiche: Unmöglich! Aber er tut‘s und das gut über zweieinhalb Stunden lang. – Wobei der Drachenhuf alles dransetzt, den lästigen Kerl von seinen Schultern wieder runterzuschrubben. Er kullert mit ihm am Boden rum, versucht ihn am Gatter abzustreifen. Aber Mattis lässt sich nicht abstreifen, abwerfen oder platt drücken... Am Ende ist er genau wie sein Pferd so dreckig grau, dass man meinen könnte, die beiden wären Schlammbaden miteinander gewesen. Aber der graue Staub an ihnen ist sichtbar knochentrocken! Er gibt letztlich auf und Mattis lässt ihn gekonnt entspannt über das Gatter hupfen und zur Rennbahn rüberpreschen und dann ist ein Megagalopp zu bestaunen. Was mit diesem Kraftausdruck bisher auch nur Stefan zustande gebracht hat... „Nennt ihn bitte Winnetou. Ich finde, der Name passt zu ihm...“ – Mattis Worte, als er sein Pferd zurückbringt und Wolly ihn wieder übernimmt. Mikes Angebot, ihn trocken zu reiben und zu füttern, wird von Mattis dankbar lächelnd angenommen. Bei Winnetou bedankt er sich mit reichlich Halskraulen und einem leckeren Apfel. 

Stefans Träume in der folgenden Nacht zeigen Mattis in einer Klinik in Emmendingen im Südschwarzwald. Eingeschlossen in einem hohen Gebäude im Dachstuhl. Das Giebeldach mit Lukenfenstern weit oben. Der Himmel nahe, ebenso das Leuchten der Sterne in der Nacht, der Mond wirkt greifbar. Eine Art isolierte Gummizelle, eingerichtet für Patienten mit Platzangst. Mattis, noch sehr jung, stumm, ausdruckslos im Schneidersitz am Boden. Bewegungslos erstarrt. Stefan sieht Bilder, wie ein Daumenkino, Mattis in diesem Raum, wie er langsam älter, größer wird, reglos ausharrend. Eines Tages öffnet ein dunkelhaariger sympathischer junger Arzt die gepanzerte Tür, tritt ein und setzt sich zu ihm am Boden hin auf eine Decke. Genau wie er mit Ben auf der Decke im Krankenzimmer saß... Der Mann spricht ihn an und Mattis rührt sich. So als habe er auf ihn gewartet. Er hört den Namen Doktor Martin Fellkamm... Stefan weiß, als er wach wird, dass es wichtig ist. Also schickt er Alfons los, mit Robert diesen Arzt abzuholen. Er weiß nicht, was das für Mattis oder ihn verändert. Aber er ist sicher, es soll genauso werden wie es dann wird... Alfons fährt also los ohne wirklich begriffen zu haben, welchen Auftrag er bekommen hat. Und er nimmt nicht, wie beauftragt, Robert mit, denn Robert lässt ihn frösteln. Seitdem dieser so starke Gefühle beim Tod seines Jungen äußerte und keinerlei Gefühle mehr, als dieser als Lebendiger zu ihnen zurückkehrt. Alfons bittet Robert darum - ohne sich mit Stefan abzustimmen - die Akteneinträge im Krankenhaus über Mattis zurecht zu biegen, dass sich nichts Nachteiliges für Mattis entwickelt. Mattis Vater ist ein einflussreicher Mann aus der Nachbarstadt, der seinen Sohn schon einmal für viele Jahre in eine Gummizelle einsperren ließ. Alfons will sicherstellen, dass er nie wieder an seinen Sohn heranreicht... Dafür packt er Wolly ein. Wenn dieser Fellkamm ein guter Nervenarzt ist, wird er wissen, wie man mit einem Jungen wie Wolly umgeht.

Freitag, 09-09-1977, neun Uhr Früh. An der Pforte der Nervenklinik Emmendingen fragt Professor Doktor Doktor Alfons Nenninger nach Martin Fellkamm und vergisst dessen akademischen Titel zu erwähnen. Weil er derweil schon durch und durch mit Stefans Welt verwoben ist und diese keine besondere Note auf Titel legt. Die Person selbst gilt hier tausendmal wertvoller... Also wird der europaweit berühmte Professor aus Erlangen als Besucher für Martin Fellkamm eingetragen und von einem Pfleger zum gewünschten Ansprechpartner geleitet. Keiner stellt Fragen; etwa warum er hier ist und diesen sprechen möchte?! Alfons streckt seinen Ausweis vor und erwirbt sich mittels seiner Titel alle erforderlichen Rechte. Wolly als Begleiter wird ebenso wenig in Frage gestellt. Der Pfleger führt sie in ein versteckt liegendes Gebäude mit weniger exklusiver Ausstattung denn anderenorts. Dort in das oberste Stockwerk mit abgesperrten Fluren hoch, ähnlich einem Gefängnis und von dort direkt unters Dach. Alfons sieht das Schild am Eingang »Geschlossene Abteilung«, nun vollauf bestätigt durch die Geräuschkulisse dieser Flure und ahnt, hier reingelassen zu werden, dürfte sonst nicht ganz ohne sein. Als er den Raum betritt, weiß er sofort, Stefan hilft in jedem Fall... Der junge Mann, die Zielperson, ist kein Arzt, sondern Patient, steht unter starkem Medikamenteneinfluss und ist ans Bett gefesselt. Aufgrund klimatischer Verhältnisse ohne Decke. Das rechte Bein fehlt. Kurz unterhalb der Hüfte ist das Hosenbein zusammengesteckt. Der extrem kurze Stumpf erfordert eine Prothese mit Hüftbefestigung. So was dürfte sich für einen Klaustrophoben grausam anfühlen. Als müsse er sich täglich in eine klammenge Gruft einsperren, sich eine Eisenkugel anhängen, an die Wand ketten? Alfons assoziiert einiges an mittelalterlichen Folterqualen. Aber das stellt nur ein Teil des Problems. Der junge Mann will nicht mehr leben. Erkennbar... Alfons nimmt sich einen Stuhl und hilft Wolly, gleiches zu tun. Sie setzen sich nebeneinander ans Bett. Der Pfleger bleibt diskret nahe der Tür an die Wand gelehnt, mischt sich nicht ein... Irgendwann reagiert der junge Mann. Schaut zu ihm und Wolly auf. Sein Blick ist unscharf. Sein Verstand betäubt. Zu sehr ruhiggestellt, um verstehen zu können, was er sieht. Wolly berührt den Beinstumpf, streichelt ihn. Mit der anderen Hand die festgebundene Hand. Das Gesicht des Patienten entspannt unter dieser zarten Berührung und lächelt leicht, als die Tür aufgeht und der Pfleger weggeschickt wird.

Alfons ist zu traurig sich umzudrehen. Er vermutet den behandelnden Arzt, der nun wissen will, was er von seinem Patienten wünscht... Der Mann - es ist ein Mann, das spürt Alfons - steht lange hinter ihnen, während Wolly noch immer den Beinstumpf streichelt und die Hand des jungen Mannes unterdessen festhält. Auch der Patient hat umgekehrt seine Hand ergriffen. Seine Augen versuchen zu verstehen. Aber er steht unter zu starker Medikation... (Arzt) „Martin bekommt starke Beruhigungsmittel. Er kann ihnen derzeit keine Fragen beantworten. Er unternahm erst kürzlich einen weiteren Selbstmordversuch. Ich weiß nicht, was ich noch für ihn tun kann. – Er glaubt, sein Leben sei nichts mehr wert, weil er nur noch ein Bein hat. Diesen Wert sah er darin, das Leben zu verteidigen... Er war Soldat und wollte in einem Krieg in der Zukunft eine Chance für uns Menschen schaffen. – Das kann er jetzt nicht mehr. Weil er mit mir zusammen Urlaub in der Wüste gemacht hat. Bei den Sandrosen. Wo er als kleiner Junge immer hinwollte... Da ist er versehentlich über eine Tretmine gestolpert. Dass er überhaupt noch lebt, ist so gesehen ein Wunder! Er sieht darin aber nur Spott und Hohn, eine Groteske. Der Stinkefinger des Schicksals, dem eingebildeten Mann entgegengestreckt, der glaubte etwas verändern zu können. Mein Sohn glaubt nun, wir können nichts mehr verändern. Es ist für uns alles längst zu spät, unser Untergang seit langem schon fest beschlossen. Er will ihn nicht mehr miterleben müssen. Nicht in diesem jammervollen Zustand. Wo er zu nichts mehr taugt. – Er möchte kein Mitleid. Kein Verständnis. Am wenigsten von mir. Er will nur noch gehen dürfen... Aber das darf ich nicht!! Ich darf meinen Sohn nicht ziehen lassen!! Weil ich Arzt bin, einen Eid geschworen habe das Leben zu beschützen... Ich möchte ihm so gerne helfen. Aber mein Mitgefühl quält ihn noch mehr...“ – Alfons dreht sich zu ihm um. Der Mann hinter ihm ist jünger als er. Maximal Anfang dreißig, wobei Alfons mit seinem schwindenden Haaransatz deutlich älter wirkt als er ist... So blutjung! Und doch sagt er, der Vater dieses Jungen zu sein, der doch mindestens schon Mitte zwanzig ist. Wie kann das möglich sein? – Er weint. Hält seine Augen geschlossen. Sein Gesicht sieht genau wie das des Jungen aus. Die gleichen Züge. Das sanfte Lächeln könnte auch auf seinem traurigen Gesicht wunderschön aussehen... Alfons sieht den Vater tiefberührt an, während Wolly noch immer geduldig die Hand des Sohnes festhält und dabei das kurze Bein liebevoll streichelt... (Arzt) „Wer sind Sie? Ein Professor aus Erlangen?! Solch hohen Besuch bekommt mein Junge sonst nie. Eigentlich besucht ihn niemand. Keiner will ihn so sehen... Hat seine Einheit Sie hergeschickt? Sollen Sie ihm irgendeine Entschädigung zahlen? – Der Unfall ist im Urlaub passiert. Nicht bei einem Einsatz. Das hat nichts mit der Armee zu tun. Die ist ihm nichts schuldig...“ – (Alfons) „Ich komme aus Baden-Baden. Ein junger Freund von mir hat von ihrem Sohn geträumt und mich darum gebeten herzufahren, ihn abzuholen und nach Baden-Baden zu bringen...“ – (Arzt) „Baden-Baden?! Was gibt es da?! Etwa eine bessere Klinik?! Ist es das?! Bin ich als Vater nicht tauglich genug als Arzt für meinen Sohn?!“ – (Alfons) „Stefan weiß nichts von Ihnen... Er hat geträumt und ihren Jungen gesehen... Stefan folgt seinen Träumen... Die haben Bedeutung. Egal was er träumt. Er verändert damit. Macht das Leben an irgendeiner Stelle etwas besser, als es gerade noch ist... Vielleicht kann ihr Sohn unserem Wolly helfen?! Er ist Autist... Und bis vor viereinhalb Jahren war auch sein Leben wenig schön... Dann ist er Stefan begegnet. Einem jungen Mann, der mit ihm sprechen kann und jetzt spielt Wolly Schach und Karten und Würfelspiele und kann unsere Pferde im Stall versorgen, weil er sie versteht und sie ihn... Er versorgt Pferde, die von den meisten Leuten gefürchtet werden. Sie sind gefährlich, solltest du sie falsch verstehen... Aber Wolly würden diese Tiere mit ihrem Leben verteidigen... Stefan hat Wolly in diese Welt gebracht, in der er jetzt glücklich ist. – Vielleicht gilt das auch für ihren Sohn? Vielleicht kann auch er im Park Frieden finden?! Auch Stefan glaubt an einen Krieg, der kommen wird. Einen noch viel gewaltigeren, wie diese grausamen Scharmützel, die wir sonst so um uns herum veranstalten... Ich habe mich damit bisher nur wenig beschäftigt... Ich bin Virologe. Arbeite rein in der Forschung. Habe also eher wenig mit Kriegen zu tun. Und verstehe die Gedanken, die dahinterliegen häufig gar nicht... Weil mein Kopf sich doch mehr mit Zellen und deren Wachstum beschäftigen will, als auch nur mit dem Korn auf dem Feld... Stefan ist aber der Meinung, das wäre das wahre Leben. Das Korn auf dem Feld und der Regenwurm nach einem Regenguss auf der Wiese...“ – (Martin) „Und das Sandkorn, das der Regenwurm zur Seite schiebt, weil er sich im Morgentau aalt. Das ist das Leben...“ – Die Stimme des Jungen ist zart, sehr schwach. Er ist wach. Schauen seine Augen auch noch nicht klar geradeaus, sein Verstand ist bei seinem Besuch angekommen.

(Martin) „Wer ist dieser Stefan?“ – (Alfons) „Nun, so was wie mein Neffe, vorsichtig ausgedrückt. Das darf ich nicht offen behaupten... Er wächst als Sohn eines Mannes heran, der ihn gar nicht gezeugt hat. So was kommt ja bisweilen vor. Er ist ein junger Graf. Ein Visionär, der die Zukunft schöner machen möchte. Die Welt wenigstens im kleinen Stil retten, wenn man es schon im Großen nicht kann. Darin ist er fleißig...“ – (Martin) „Er lädt mich ein?!“ – (Alfons) „Mhm. Ja. Er hat von dir geträumt und mich nun hergeschickt, dich abzuholen.“ – (Arzt) „Warum kommt er nicht selbst?“ – (Alfons) „Weil er erst kürzlich dem Tod entronnen ist und jetzt aufräumen muss, was liegen blieb. Seine Welt umfängt jetzt schon viel... Er unterhält eine kleine Firma, die unterstützt Tante-Emma-Läden von Träumern und Individualisten im Umfeld Baden-Badens. Damit die auch weiterhin betrieben werden können, wo sie doch kaum Gewinne erzielen. Und ähnlich sozialmotivierte Dinge mehr... Er liebt Menschen mit Herz. Greift ihnen stützend unter die Arme. Er plant in ein paar Jahren eine Polizeieinheit zu gründen, die darauf ausgebildet ist Frieden zu stiften. Die an erster Stelle mit dem Wort kämpft, nicht mit der Waffe. Die darin ausgebildet ist auf andere zuzugehen, nicht zu drohen und zur Einsicht zu zwingen... Er möchte für jene, die unsere komplizierte Welt auf üblichem Weg nicht erfassen können, eine Welt schaffen, die sie verstehen können. Personen mit psychischer Schwäche gemeint... Geistig Behinderte, Eingeschränkte, wie wir sie nennen, nur weil sie uns so schwer verstehen... Er hat geschafft Wolly Schachspielen schmackhaft zu machen und ihm beigebracht wie man Karten mischt und Mau-Mau spielt. Wie man sich anderen mitteilt. Nachdem er den anderen nicht beibringen konnte, wie sie Wolly verstehen können, brachte er Wolly bei, sich selbst zu erklären... Es funktioniert wunderbar.“ – (Martin) „Was will er mir sagen?“ – (Alfons) „Wohl, dass er dein kurzes Bein gerne mag.“ – (Martin lacht) „Ich glaube, ich mag ihn auch.“ – (Alfons) „Ich glaube, er würde gerne mit dir Karten spielen oder Mühle, Dame, Schach oder dir die Pferde zeigen, die er versorgt...“ – (Martin) „Ein autistischer Junge versorgt bei euch Pferde?“ – (Alfons) „Nur die ganz Besonderen. Unsere heiligen Kühe. Die sich kaum einer anzufassen traut... Sie lieben Wolly und lassen ihn alles machen. Gehen mit ihm, wenn er sie wohin führt. Sie können ihm sagen, was sie möchten und er versteht es. Frag‘ mich nicht, wie er das genau macht oder gar die Pferde... Keine Ahnung! Ich kann nicht reiten und falls ich es könnte, würde ich mich an diese Kerle im Leben nicht rantrauen... Aber Stefan hat mir schon oft gesagt, ich sollte mal all meinen Mut zusammenraffen und mit Wolly zu ihnen rübergehen... Dann würde ich merken, was für nette Kerle das doch sind...“ – Lacht Alfons bei dem Gedanken... Eine längere Pause... (Martin) „Gibt es in eurem Park einen Psychologen? Ohne so einen darf ich nirgendwo sein. Ich bin Patient einer geschlossenen Anstalt. Mich kann man hier nicht einfach so rausholen. Nicht mal mein Vater darf das...“ – (Alfons) „Wenn du mir sagst, dass du gerne mitkommen möchtest, verspreche ich dir, dass ich einen Weg finde...“ – (Martin) „Dürfte mein Vater mitkommen?“ – (Alfons) „Aber auf jeden Fall! Ich bestehe drauf...“ – (Martin) „Dann will ich...“

Professor Nenningers Bereitschaft für die Sicherheit des Patienten zu sorgen, reicht vollkommen aus. Sein Name ist auch hier im eher ländlichen Raum für jedermann aus dem medizinischen Sektor ein populärer Begriff. Wenngleich sein Forschungsgebiet nur ganz am Rande psychische Störungen berührt... Für Martins Vater allerdings spontan Urlaub rauszuschinden, erweist sich dann als derart harte Nuss und nahezu unlösbar, aber am Ende kriegt Alfons es schließlich doch noch friedlich geregelt. Ohne ernste Drohungen... Er ließ Wolly bei den beiden Martin Fellkamms zurück. Denn auch der Arzt heißt so, genau wie sein Sohn. Alfons ist gespannt, was Stefan dazu sagen wird, wenn er gleich zwei Männer mit dem Namen mitbringt... Auf der Fahrt sitzt Wolly auf der Rückbank neben Martin Fellkamm Junior und hält seine Hand, während Alfons vorne neben Doktor Martin Fellkamm Senior sitzt und am liebsten nach dessen Hand greifen wollte. Der sanfte, weiche, warme Blick dieses sensiblen Mannes geht ihm ganz tief. Leider scheint er aber auf Frauen zu stehen. Sonst hätte er wohl keinen Sohn?! Wie schade... Das wäre genau solch ein Mann, wie ihn sich Alfons in seinem Leben vorstellen könnte. Neben ihm. Im gleichen Raum. Der gleichen Wohnung. Dem gleichen Schlafzimmer. Am Abend in der gleichen Küche am Kochen. – Ja. – Auch er träumt manchmal vom Familienleben. Nur leider gab es bisher noch niemanden, der da irgendwie in seine Welt reingepasst hätte... – Martin-Juniors Augen klären sich langsam. Die starken Tranquilizer setzten ihn wirklich ganz schön schachmatt... Da klingelt völlig unpassend Alfons Autotelefon, wo er doch mal so richtig Abstand nehmen wollte von all dem Kram in der Klinik. Auch wenn Stefan der Meinung ist, er müsse unbedingt weitermachen... Ein Unsinn!! Das Medikament taugt nicht die Bohne... Ohne Mattis wäre Stefan jetzt tot und sein ganzes Selbstvertrauen den Bach runtergespült. – Ist es auch so! Nur kann er sich jetzt wenigstens von Stefan aufmuntern lassen. Das tut dann schon mal gut. Wenn die Toten vorbeikommen, die Lebenden zu trösten.

(Fellkamm Senior) „Ja Hallo? Wer spricht da?“ – (Stimme) „Alfons?! Du klingst aber ganz schön verändert?!“ – (Fellkamm Senior) „Nein, Entschuldigung. Professor Nenninger fährt, deshalb bin ich rangegangen. Ich heiße Fellkamm, Martin Fellkamm...“ – „Oh. Okay. Gut. Könntest du ihm bitte ausrichten, dass ich auf dem Weg zu ihm bin? Nur dass er deswegen keinen Herzinfarkt kriegt...“ – (Fellkamm Senior) „Und wer bist du?“ – (Stimme) „Sag‘ ihm einfach, sein schlechtes Gewissen erreicht ihn schon bald wieder... Haha ha!“ – Damit legt das Gewissen unter lautem Gelächter auf... (Alfons brummig) „Und?! Was will der Knilch?“ – „Mitteilen, dass er vorbeikommt.“ – (Alfons) „Scheiße! Den kann ich grad überhaupt nicht gut brauchen!! Könntest du bitte für mich wählen und den Hörer dabei so umgekehrt in die Schale legen... Ja. Danke. Exakt so... 07221-9595-100.“ – (Sam) „Sternenpark, hier spricht Sam.“ – (Alfons) „Hi Sam. Ich bin‘s, Alfons. Mein Biochemiker Sebastian Teuber ist auf dem Weg zu euch. Könntest du bitte Stefan kurz aus dem Haus jagen?! Damit die sich am Ende nicht noch begegnen?! Würdest mir einen Riesengefallen tun.“ – (Sam) „Warum sollte ich das verhindern?“ – (Alfons) „Nur einfach so. Weil du mich gut leiden kannst.“ – (Sam vorsichtig) „So gut kann ich dich eigentlich gar nicht leiden...“ – (Alfons brummt) „Er ist also schon da?!“ – (Sam) „Sitzt seit circa zwei Stunden bei Stefan im Büro.“ – (Alfons) „Scheiße! Verdammt nochmal!“ – (Sam) „Das mit den guten Manieren sollte man dir aber nochmal besser beibringen...“ – (Alfons) „Grrrr!! Worüber reden sie?“ – (Sam) „Med-FZ Bruchgraben, BB. So woll‘n sie‘s derzeit nennen.“ – (Alfons) „Gehört dieses Bruchgraben nicht bereits wenigstens doch teilweise zum Landkreis Rastatt? Geht wohl um Autobahnanbindung, günstiger Baugrund, einfache Genehmigungen, Steuerersparnis im umliegenden Land, nicht in Stadtnähe. Klar. Wahrscheinlich kann man damit deutlich günstiger fahren...“ – (Sam) „Ja. Das dürften wohl die Hauptargumente sein. Liegt außerdem hier ganz nah nebendran. Direkt hinter dem Flughafen-Oos. Keine zwei Kilometer entfernt. Somit könnte es kaum günstiger sein. Baden-Baden wird im Projekttitel stehen zwecks Werbewirkung... Rennbahn, Casino, Kurbäder. Die kennt man...“ – (Alfons) „Dazu gehört aber schon ein klein wenig mehr, als nur ein passender Projekttitel... Oh Mann, oh Mann!!“ – (Sam) „Stefan hat grüne Augen, keine blauen.“ – (Alfons knurrend) „Das kann er dann aber alles komplett selbst finanzieren!! – Hat dein hochgeschätzter Stefan eigentlich eine Ahnung davon, was das für ein Megaaufwand ist, für ein solches Projekt auch nur eine müde Millionen aufzutreiben? Und damit kannst du so einen Laden nicht mal für drei Monate heizen! Willst du das Ganze auch nur notdürftig bestücken und vielleicht auch noch heizen können, dann brauchst du wenigstens dreißig Millionen am Start. Damit hast du aber noch keinen Pfennig für Gehälter mit einkalkuliert. Ich benötige deutlich mehr als nur einen durchgeknallten Biochemiker...“ – (Sam) „Das solltest du vielleicht besser mit Stefan selbst besprechen. In meinem Sparstrumpf stecken derzeit keine dreißig Millionen drin, also kann ich da eh nicht mitreden. Aber vielleicht ja in seinem?! Erfindungsreich war er schon immer. Und warme Küche gibt‘s hier bei uns. Auch zur Not dauerhaft gratis. Betten ebenfalls. Ein Auto könnten wir euch ebenso bereitstellen. Auch eins mit Telefon drin... Also wenn‘s denn nur um eure beiden Gehälter geht, da könntet ihr doch auch mal eine Zeit lang drauf verzichten... Oder nicht?“ – (Alfons) „Weißt du was? Du Witzbold! Ich kann dich auch nicht leiden!“ – Alfons legt auf. Stefan und Sebastian planen ein Forschungsinstitut am Rhein. Damit müsste er wahrscheinlich auch nicht mehr selbst Klinkenputzen. Wenn Stefan das Ganze finanziert, Spenden sammelt... Aber wenn er auch künftig keinen Erfolg erzielt? Was wird dann mit Stefans Mühen? Alles verschwendet und in den Wind geschossen... Scheiße Mann... Die Nerven hat er grad gar nicht... Nochmals ganz neu anzufangen?! – Die Energie hat er nicht mehr. Ihm ist nach Heulen zu Mute. Nicht nach Neubeginn... Und das auch noch mit dem Geld eines Patienten, der unter seinen Händen weggestorben ist! – Er war tot! Irgendwie hat sein Herz trotzdem weitergeschlagen. Sonst aber nichts mehr... Verdammt! – Ein Toter will seine Forschung finanzieren! - Echt Klasse!

(Alfons) „Wie kann man euch beide eigentlich auseinanderhalten? Ihr könnt ja wohl nicht beide Martin genannt werden?!“ – „In unserer Familie heißen alle Erstgeborenen so. Das ist so ´ne verrückte Tradition. Da ich genügend Mist gebaut habe, so früh ein Kind zu zeugen, ließ mein Vater mir keine Wahl. – Wollte ich meine Berufung als Arzt nicht aufgeben, zugehörig allem väterlichen Einfluss - ich stand ganz am Anfang des Studiums, musste ich mich mit dem Namen meines Jungen einverstanden erklären und dass mein Vater ihn großzieht. Seine Mutter jagte er davon. Er hat mir überhaupt erst gesagt, dass ich einen Sohn habe, als sie längstens weg war. Ich wusste von nichts... Weiß nicht mal wie sie überhaupt heißt und wer sie ist. Ich kann mich nicht mal an den Akt erinnern, mit einem Mädchen geschlafen zu haben... Ich bin damals kollabiert als er mir das Drama erzählt. Kollabiert, als er mir den Beweis seiner Behauptungen unter die Nase hält; ich in mein eigenes Gesicht blicke... Ich erschrak zu Tode. – Martin und ich einigten uns, dass ich mich Tinne nenne. Damit kann er Martin heißen und sein Großvater ist zufrieden. Mich konnte er eh nie leiden und somit ist ihm gleich wie ich mich nenne...“


Eintrag »Parkianer/12Uhr/23/zu Pferd« (29254Asgijahr/April 1978)


Ein so typischer Eintrag in den Gästebüchern der Gasthöfe dieser Tage im Nordschwarzwald, dass sich darüber keiner mehr wundert. Seit langem schon. Wer als erster damit anfing Zäune aufzustellen, Notunterstände, Stallungen mit Tränken, Körnertrögen, Strohballen herzurichten, weiß heute keiner mehr, aber unterdessen sind sie alle darauf eingestellt. Gäste jeglicher Ausstattung und Anhänge zu bewirten und im Idealfall über Nacht einzuquartieren. Solche per pedes, im Winter auf Skibrettern oder mittels Schneeschuhe oder ganzjährig hoch zu Sattel und genauso welche auf Rädern in den wärmeren Monaten oder tatsächlich noch immer motorisiert und modern mit Vierradantrieb oder nur auf Zweien. Auch hier gibt es Unterschiede sondergleichen. Museumsformen darunter genauso wie Edelkarossen, Rostlauben und Rennmaschinen, die man doch eher auf Rallyes vermuten wollte, denn auf Schwarzwalds Straßen. Und genauso das Ganze zur Gruppe formiert, wie Harley Davidson und Compagnie, mit selbigen Raubeinen bestückt, in satter Anzahl, die Robert-der-Butler so gern verkloppen ging. Damals, als Stefan noch ein Kind war und über ihn frei verfügte. Demon Riders nennen sie sich, die ganz wilden Jungs darunter. Wo du als Gastwirt normal lieber vom Besuch Abstand nehmen wolltest. Aber dieser Tage tut das keiner mehr. Heißt an Gästen willkommen, gleich wen er auch kriegen mag. Überleben, die Hand weiterhin befüllt gen Mund zu führen, stellt für alle Notwendigkeit. Dafür richten sie ihre Höfe so her, dass der Parkplatz alles beherbergen kann, was geht und nebendran stehen kleinere Koppeln bereit mit Wetterschutzzonen und für die kältere Jahreszeit richtige Stallungen, auch mal etwas weiter weg liegend. Wer sein Pferd mitbringt, sorgt im Notfall selbst für dessen Sicherheit, bringt einen Wächter mit oder übernachtet bei seinem Tier. Die Welt wächst wieder zusammen. Wird enger, kuscheliger. Man rückt sich näher. Und wer es noch immer nicht glauben mag, dass es so ist, braucht nur einen Western anzuschauen und schon werden ihm die Parallelen zu seiner eigenen Welt offenbar. Außer er/sie lebt rein in den Städten und verlässt die Schutzzonen dort nie? Nun, das gibt es natürlich genauso. Besser Gestellte, deren Reichtum begrenzt ist... 

Sozialstaatliche Einrichtungen am Land brechen spätestens Anfang der Sechziger vollständig zusammen. Gesetze zum Schutz der Familie gelten nicht mehr. Viele Leute tauchen rein deshalb unter den Radar ab, weil sie sich das zugrunde liegende Regelwerk, Exklusivität und Preise oberhalb nicht mehr leisten können, suchen nun dringend eine Hand, die sie ernährt. Also jedweder, der eine gute Seele in sich trägt, nimmt es dieser Tage mit dem Papierkram seiner Helfershelfer nicht gar so genau. Schon weil er/sie darum ahnt, dass dieser eine, der sich traut ins Licht zu treten, wer weiß wie viele hungrige Mäuler damit ernährt. Liegt sichtbar keine Liederlichkeit vor, ist keine Unmoral, kein Geschäftssinn unterer Etagen, keine Zugehörigkeit zu Drogen- oder Waffen-Kartellen, zu Untergrundsyndikaten und ähnlichem sichtbar, wird er/sie als Chef sicher mit einfachen Papieren zufrieden sein. Die Augen verschließen und hoffen, dass sein/ihr Bauchgefühl auch in diesem Fall richtig votierte. So entschied seiner Tage der Wirt des Gasthofs »Zum Kratzbaum«, circa fünfzig Kilometer Schwarzwald einwärts aus Baden-Badener Sicht, als er Moni engagierte. Die damals höchstwahrscheinlich noch lange nicht Sechzehnjährige, als die sie sich vorstellt, sah nach harter Schule aus, nach Siechtum auf der Straße. Eine Existenz, die man keinem jungen Mädchen wünscht, das nach ehrlicher Haut riecht. Ganz egal ob jetzt für den Moment zurechtgeputzt oder ehrlich hilflos heruntergekommen, zerrupft und ungewaschen, man nimmt sie auf, wenn man kann. Ermöglicht ihr ein geschützteres Leben und hofft im Stillen, nicht gleich mehrere an der Stelle zu engagieren. Ein Baby in baldiger Zukunft würde die Arbeitskraft der jungen Lady deutlich einschränken und sie damit mehr als Belastung denn als Zugewinn bestätigen. Und raubeinige Jungs nicht davon abhalten, sie hart ranzunehmen. Wie es dieser Tage in der Welt am Rande üblich ist. Du als Chef versuchst auch nur im Falle dessen, es dir tatsächlich möglich ist zu obsiegen, einzugreifen. Damit gefährdest du am Ende alle deine Schützlinge, nur weil du einer Einzelnen helfen willst. So was gilt sinnvoll und vernünftig abzuwägen. Somit gilt in jedem Fall zu verstecken, was im Falle dessen ein Angriffsziel bilden könnte. Also schlicht die Hübschesten, Zarteren, Jüngsten in der gut abgeschirmten Küche und in den abgelegenen hinteren Ställen und Kellerräumen zu beschäftigen und nicht dort, wo sie jedermann sieht. Außer, jemand wie die Parkianer meldet seinen Besuch bei dir an und bietet damit ausreichend Schutz, dass du alle mal wieder Frischluft tanken lassen kannst. Diese Parkianer, die sich zwischenzeitlich schon wie wilde Karnickel vermehren, dass du es kaum glauben magst, die haben es wahrlich in sich. Kündigen sie sich bei dir an, hängst du sofort eine große Tafel vors Haus und schreibst sie als Eintrag für besagten Termin drauf. Dass das auch Jedermann im Umfeld mitkriegen mag und sich selbst in Sicherheit bringen. Jedermann, der dir sonst deine Schwierigkeiten bereitet, ist in dem Fall geneigt, Konfrontation zu meiden. Um diesen veranschlagten Tag außenrum keinen Mist in deinem Umfeld zu verzapfen. Denn das könntest du ja deinen Gästen, den Parkianern erzählen und die sich hernach darum kümmern wollen... 

Wer je vom Wirken der alten Götter auf den Wegen der Zereswelt gehört hat, wird sich erinnern, wie die Vakuda dafür bekannt waren für Ordnung und größtmögliche Sicherheit zu sorgen. Nun, die Vakuda sind bis auf wenige Exemplare ausgestorben. Die wenigen, die es noch gibt, versuchen unauffällig zu sein. Sie spüren ihre Besonderheit, wissen nichts Näheres dazu und fürchten somit um ihr nacktes Leben, falls der Falsche darum erfährt. Sie sind normal grundlegend sanftmütig, Empathen, die keiner Seele etwas anhaben wollen und dadurch bedingt, dass sie so riesenhaft groß sind, jagen sie ungewollt allen harmlosen Seelen außenrum einen Heidenschrecken ein. Deshalb versuchen sie selbst arglos zu wirken und nie ihre Kräfte sichtbar zu nutzen. Damit brächten sie alle in Gefahr, die zu ihnen stehen. Somit ist keiner von ihnen auf den Wegen und Straßen der Welt unterwegs für Gerechtigkeit und Sicherheit zu sorgen. Wie könnte ein Einzelner so was auch leisten?! Nun, Fantasie war noch nie die Stärke der alten Götter, sprich Vakuda, deshalb übernehmen diesen Part heutzutage die Parkianer im nördlichen Schwarzwald. Bis hier draußen reicht kein Arm des Gesetzes. Auch nicht der von Baden-Baden, der sonst kein Schwacher ist. Hier reichen tatsächlich nur die hin, die hier auch stetig unterwegs sind. Und das sind sie. Allesamt. Fleißig als Wanderer, als Reiter, als Fahrradfahrer, aber auch als Biker und auch mal als schnöde Autofahrer. Es gibt einfach nichts, was es nicht gibt, rund um den Park. Selbst Pferdekutschen sind dieser Tage wieder trendig. Spätestens hier am Land. Abseits von Industrie und Hochkultur und staatlicher Förderung. Stefan, der sich zur Aufgabe gemacht hat die Lebensqualität seiner Mitbürger möglichst hoch zu halten, fördert sie mit allem, was er kann. Aufträge für den Park, Einkäufe Vorort, Besuch ihrer Gastwirtschaften. Also Verpflegung im Rucksack mitzutransportieren liegt somit in Stefans Welt nur für jene im Trend, die noch zu klein oder schwach sind, so lange auszuharren, bis der angestrebte Gasthof in Sichtweite rückt. Aber an diesem Tag ist Stefan gar nicht unter den zu erwartenden Gästen und das weiß der Wirt genauso gut wie seine Moni, die offiziell heutzutage als neunzehnjährig gilt und tatsächlich auch ist. Damals vor sieben Jahren war sie entsprechend sieben Jahre jünger und in einer Welt, in der Kinderarbeit missbilligt wird, würde man ihm Tacheles dazu erzählen. Aber in dieser Realität, die Welt der Siebziger dieser Geschichte, möchte man ihm gar eine Ehrenmedaille dafür anheften, dass er es schaffte, dieses explizit wunderhübsche Kind vor allem Trübsal der Erde zu bewahren. Sie zu behüten, wie ein eigenes Kind. Und dabei ist sie nur eine von vielen, die unter seinen Fittichen hier Unterschlupf fanden und teilweise zwischenzeitlich schon in gütige Ehemännerarme weitergereicht werden konnten. Nun, Moni steht dafür eigentlich schon längst aus, aber der Wirt, der kein Dummer ist, ahnt längst, dass es da wen Entscheidenden gibt, weshalb die gute Moni keinen anderen adäquat anständigen ungebundenen Mann im Umfeld bemerken will. Er wartet also ab und hofft schwer, dass selbiger nicht doch am Ende noch Sam ist... Die gute Seele des Sternenparks, der Hauskommunist und Spitzenkoch Stefans, der eigentlich so gesehen für sämtliche Büros Stefans zuständig ist, die Stimme nach außen widerspiegelt und als Mentor und letztlich auch als Vaterfigur für sämtliche eingesammelten Kinder fungiert. Und gerade letztere sind nicht eben wenige. Wo Stefan vG doch nochmals ein gütigeres Herz in seiner Brust trägt, als selbst der Großherzigste nebendran. Er praktisch jedes für ihn erkennbare Straßenkind sofort unter seine Fittiche nimmt und im Sternenpark fortan schulisch ausbildet, ernährt, ihm/ihr Schutz und Obdach bietet. Ihm/ihr Anstand und Ehrlichkeit beibringt, ihm/ihr Sinn und Zweck von Loyalität, Treue, Brüderlichkeit, Nächstenliebe und Zusammenhalt sowie Toleranz vermittelt, wie kaum ein zweiter. Außer man schaut direkt neben ihn und erblickt Sam. – Sam Melzer, der Herzbube des Parks, den Stefan ähnlich einer Götzenfigur mit schwenkender roter Fahne in Händen auf seinem Schlossdach in Buntsandstein gemeißelt montiert. Seiner Tage, als Sam zum Mitglied und Schirmherr seines Haushalts wurde. Im Dezember 1972. Über Madame Larouge. Die bizarre Freundin, wollte man meinen, die ein derartig großes Herz in ihrer Brust trägt und dennoch im anzüglichen Milieu verharrt, als gäbe es keinen schöneren Ort auf Erden... So findet ein jeder Gütige, der dieser Tage einen Platz zum Helfen sucht, seine persönliche stille Ecke, wo er/sie dringend benötigt wird... Kehren wir zurück zu Sam. Dem Herzbuben des Parks, den wahrlich jeder liebt, der ihn kennt. Und ganz besonders seinen Drang allzeit bereiter Papa zu spielen. Schon Stefans emsig eingesammelte Straßenkinder fordern ihn heraus, aber seitdem nun Mathias Breuer mit an Bord ist und mit ihm der Park aus allen Nähten platzt und Stefan sogar im grauen Teil des Parks Kinder entdeckt, die es zu retten gilt, mehren sich selbige um Sam exorbitant. Und die, welche besonders beachtenswert sind, weil sie praktisch wie Hühnerkacke an seinen Schuhsohlen kleben, wie Fliegenschiss überall um ihn herumschwirren, nun, die genau bringt er mit, sucht er im Schwarzwald tatsächlich mal einen Moment des Luftholens... Sharif, seine megastarke Chaosqueen, der blinde hochsensible, mutige aber ohne Ende zartwirkende Nabuk, der schüchterne, tatsächlich zerbrechliche Nadil, der wildfeurige kühne Nachkomme indigener Völker Nordamerikas, dieser Tage stolz als Indianerjunge Liwanu betitelt, der sich immerzu im Indianeroutfit - aus Winnetou-Filmen animiert - präsentiert, Mato, der stille, große Bruder dazu, der wenigstens doch von Liwanu einigermaßen passgerecht ausstaffiert wird und Lulu, der nochmals stillere Geist unter ihnen, den viele für einen Autisten halten, ähnlich Wolly, Mikes jüngerem Bruder. Was er aber gar nicht ist laut Stefans und ebenso Sams Meinung. Alles Namen, die jeder hier draußen genauso gut kennt wie drinnen im Park auf der hellen, der lichten Seite. Der Seite, auf der es wärmer als anderswo auf Erden ist. – Der moderne, an die Zeit angepasste Garten Eden auf Erden, wollte man meinen... 

Nun, diese sechs Jungs schaffen es doch wirklich jedem ordentlich einzuheizen. Nadil nur eigentlich dadurch, dass sich immer wer neben ihm findet, irgendwem außenrum ein Satz Ohrfeigen anzudrohen, weil er nicht nett genug mit ihm umsprang, Nabuk noch erschwerend durch seine Blindheit beschützt, als könnte er gar nichts alleine hinkriegen. – Was aber so ist! Schon immer war! In den vergangenen Tagen wurde er zwar wirklich ewig verprügelt, aber dafür, wofür sie ihn bestraften, müsste er längst schon tot sein. Denn sie schlugen ihn, sobald er auch nur einen Tropfen Tee, Kaffee oder anderes Getränk für den Alten Grafen verschüttete. Er kochte wie ein Sehender Kaffee, Tee professionell, wie im persischen Raum üblich, wo er ursprünglich herstammt, trug die Ergüsse seiner befähigten Hände blind ohne Hilfsmittel wie Stock und/oder Begleitung durch die Räumlichkeiten, rein über Instinkte seine Umgebung erkennend. Und schenkte dann Vorort dem Alten Grafen ein. Natürlich war er dabei niemals, keine winzige Sekunde alleine. Diverse Augen beobachteten ihn, sehnsüchtig darauf hoffend, er würde einen Fehler machen, wenigstens doch nur einen einzigen Tropfen vergeuden. Dann durften sie ihn nämlich nach Herzenslust vermöbeln, auspeitschen, vergewaltigen, wie ihnen gerade der Sinn stand. Einzige Bedingung: Er musste hinterher noch lebendig und am Stück vorhanden sein. – Also hat dieser Junge längst schon die Hölle auf Erden überlebt. Aber das hindert seine neu definierte Familie, seine wohlmeinenden Brüder nicht daran, ihn genauso wie einen frisch aus dem Nest gefallenen Babyvogel von früh bis spät zu umsorgen und zu verteidigen, wie eben Nadil, der das auch tatsächlich benötigt. Mato und der stille Lulu stellen die unbeugsame Rückfront für Liwanu, den ewig Streit suchenden neunjährigen Raufbold, der nie einfach so zufrieden mit irgendwas ist. Und Sharif sorgt als Pausenclown für entsprechende Abwechslung, die Mato mit Lulus Unterstützung hinterher wieder aufräumen muss... Letztlich sollte man meinen, dass Sam alleine wegen dieser sechs Jungs den ganzen lieben langen Tag voll ausgelastet sein sollte. Aber nein! – Sam, der Wunderknabe, kümmert sich um jeden einzelnen Arbeitsvertrag, der im Park auf ihrer Schlossseite geschlossen wird, sorgt sich um jeden tränenrührigen oder nur nörglerischen Mitarbeiter und natürlich auch um diejenigen, die wirklich einen Grund zur Klage finden, kocht seit Jahren zu den Mahlzeiten und bestimmt bis heute doch wenigstens deren Zubereitung, gestaltet den Speisezettel, kellnert am Abend in ihrer Hausbar, organisiert den Schloss‘schen Haushaltsbetrieb - mehr oder weniger tutto completto - und reitet nebenbei noch Drachenhufe zu, die etwas harmloser wirken, umsorgt die Kleinkunden der vGAG und spricht nebenbei auch noch beharrlich mit der Presse, um die Stimmung nach außen hin wenigstens etwas gemäßigter hinzubiegen. Denn obwohl Stefan seit Jahren die Armen und Schutzlosen seiner Welt unterstützt mit allem was geht, ist der Ruf des Parks ungebrochen tieffinster... Dieser Ruf greift auf alte Traditionen zurück. Wenigstens doch seit 400 Jahren derart bitterbös nach außen, tieffinster-durchwachsen zu sein, dass es immer noch alle vorziehen auf Abstand zu bleiben. Oder schnell hernach zu verschwinden, sobald man seine Geschenke entgegennahm... Stefan wächst im Herzen einer brodelnden Hölle auf. In vergifteter, verdorbener Atmosphäre. Im Einfluss eines finsteren Berglöwen aus Baden-Badener Sicht. Einem, der in jeder Generation neu wiedergeboren wird. Immer wieder der Gleiche verkommene Mensch. Einem lebendigen Teufel gleichzusetzen. Sein Alter Herr. Und daran kann selbst Sam Melzer so schnell nichts verändern.

Dafür spricht sich aber schnell rum, wie gut der Kerl kocht und was er sonst noch so alles draufhat. In späteren Zeiten wird man aber dennoch Wigge als den Tausendsassa in Erinnerung halten. Obwohl Sam das genauso ist. Ein ewig beweglicher, hellwacher Geist, der niemals nein zu dir sagt, suchst du einen, der dir hilft. Ein allzeit bereiter Supermann, sollte man meinen. Irgendwie wurde mit Stefan vG eine Welt geboren, in der nicht nur das Böse stetig finsterer und bedrohlicher wird, sondern sich genauso das Gute, Lichte, Helle auf eine Weise präsentiert, dass man es schon leicht als himmlisch bezeichnen wollte. Jedenfalls sieht das jeder im Umfeld Stefans so und natürlich im Umfeld Sams gleichermaßen. Und noch einige weitere dieser Art stoßen bald schon zu ihnen und bewirken alleine Dinge, wozu du sonst eine ganze Wagenladung an Leuten benötigst... Nun, ja vielleicht, liegt es auch nur an den vielen roten Locken am Kopf? Wobei Wigberts Haare eigentlich weißblond sind, aber so wie er rumrumpelt und wirkt, sieht man ihn ebenso als Rotschopf wie Sam, Ulf und noch ein paar mehr dieser Sorte. Smolljagds wird man sie bald schon nennen, aber bis dahin wundert man sich nur drüber. Und erfreut sich ihrer lustig glitzernden grünen Augen. Die in ihrer Leuchtkraft Stefans in nichts nachstehen! Aber sein goldweißblonder Haarschopf gibt ihm dennoch ein gänzlich anderes Außenbild als das der Smolljagds und Artverwandten. Die du immer als besten Freund, coolsten Kumpel definierst. Der Treueste, Unaufdringlichste, den es auf Erden gibt. Und du wurdest mit seiner Freundschaft beehrt! Ein gar himmlisches Präsent! Das man treusorgend pflegt, wertschätzt und nebenbei gesagt bewundert, verehrt. In all der Behändigkeit, Leichtigkeit, wie selbiger für deine Augen agiert. So als brauchte er nie zu Essen, außer es gibt gerade welches, als brauchte er niemals Schlaf, müsste niemals groß drüber nachdenken, sucht er nach der goldenen Mitte, dem richtigen Weg. Sucht er nach einer Unpässlichkeit, einem Haken, einem Fehler im Konzept. Er entdeckt ihn praktisch im gleichen Atemzug, wie er beschließt danach zu suchen und im gleichen Wimpernschlag weiß er auch schon das Problem zu lösen. Da hast du es ihm noch gar nicht wirklich erklärt... Somit kommt Sam neben all seiner Arbeit auch mit der wilden Horde Jungs zurecht, die Stefan in seinen Park integriert. Mit egal welchem Bub/Mädel, Sam weiß es hinzubiegen. Und die Mädchen übernimmt ja für gewöhnlich Theresa, die eine ebenso sichere Hand dabei führt, obwohl sie schwarze Locken am Kopf trägt. Aber Wigge ist blond und kann es auch! Also Haare und Augenfarben scheinen doch nicht die Erklärung für alles herzugeben.

„Hallo Sam! Ja glaube ich denn, wie schön es ist, dich zu sehen!“ – Jubelt der Wirt des Kratzbaumes seinen Gästen entgegen. Sam lächelt zurück... „Wieso tust du so erstaunt? Wir kündigten uns doch anständig an? Wie sich‘s gehört und leider nicht immer so langfristig vorher planbar ist, wie ihr alle euch das immerzu wünscht. Aber in dem Fall konnten wir mal in dem Punkt leisten, worum man so vehement fleht... Also warum solches Erstaunen?“ – „Na ich habe in der Presse gelesen, dass Stefan mit seinen Freunden Urlaub macht...“ – (Sam überrascht) „In der Presse? Davon weiß ich gar nichts...“ – (Wirt) „Oder vielleicht war es doch nur der Buschfunk?! Oh je, ich wollte dich nicht erschrecken... Frag‘ Moni. Die weiß bestimmt noch wo genau ich das herhabe. Die trägt eindeutig den jüngeren, klügeren Kopf auf ihren Schultern. Und gerade was euch betrifft, verpasst sie nichts und vergisst es genauso wenig...“ – (Sam schmunzelnd) „Du suchst wiedermal einen Bräutigam? Höre ich das etwa durch?“ – (Wirt) „Klar! So wen suche ich ständig. Das weißt du doch längst und wenn du sie haben wolltest? Also bei dir würde wohl keine Frau nein sagen... Aber na ja, ich habe da Gerüchte vernommen und vermute, dass sie stimmen...“ – (Sam) „Welche Gerüchte?“ – „Dass du wohl mehr auf flachbrüstig stehst, denn anderweitig...“ – Sehr vorsichtig und persönlich zu Sam gesprochen. Der nicht zurückzuckt. Also stimmt es. So ein Mist... (Sam konzentriert) „Um welches Mädel geht es?“ – „Das fragst du? Ernsthaft? Na, um welche wohl? Sie ist seit nunmehr sieben Jahren hier! Ich brauche Platz für Jüngere, die auf der Straße rumlungern und vor die Hunde gehen. Alle könnt ihr nicht aufnehmen. Viele haben noch Familie dran kleben, die wollen hier nicht weg... Also muss ich Moni irgendwo schnellstens unterbringen, auch wo sie mir besonders am Herzen liegt, du weißt wie es ist...“ – Immer noch in sehr privater Atmosphäre geäußert. Was bei der Sturmtruppe, die Sam mit sich führt, nicht einfach zu bewerkstelligen ist. Aber er kriegt es hin, wie alles, was er anpackt... (Sam) „Wie schnell müsste es sein?“ – (Wirt) „Wenn du jemanden weißt, den sie akzeptieren würde, dann kann ich auch noch etwas warten und sie zur Not irgendwo notunterbringen, bis Derjenige sie abholen kommt... Du weißt, meine Mädels sind alle nicht groß zimperlich, haben das Leben zur Genüge kennengelernt, so hart wie es ist. Aber Moni habe ich wohl immer etwas zu sehr verwöhnt. Sie guckt keinen an, den ich ihr vorschlage... Also, wenn du wen kennst, sag‘ es ihr bitte gleich selbst. Mir wird sie nicht mal richtig zuhören. Gerade wo du jetzt hier bist. Da hat sie nur noch Augen für dich...“ – Seine Stimme klingt traurig, Sam muss es endlich kapieren. Der dafür tatsächlich gänzlich blind ist... Er soll schwul sein. Witzig! Wo im Park die heißesten Jungs sich scharen, so wie man außerhalb darüber spricht. Warum er da nicht schon längst einen Partner finden konnte? Bleibt für Schäkel, den urigen Schwarzwaldwirt unverständlich. Und genauso auch ärgerlich. Moni könnte dadurch bedingt vernünftig werden, zu sehen, dass ihr Traumprinz bereits wen für sich gefunden hat. So träumt sie weiter und selbiger Prinz kapiert nicht, dass er den Inhalt ihrer Träume stellt... Und dabei hat er sie auch noch richtiggehend gern, was diese unrealistischen Träume natürlich unendlich fördert! Er muss diese Chance, Sam sprechen zu können, nutzen. Vielleicht lässt sich dank ihm alles doch noch zu einem gütigen Abschluss umlenken...

(Sam) „Wie kommst du eigentlich zu deinem Namen? Das wollte ich dich schon lange fragen.“ – (Schäkel) „Ich habe den Leuten bereits in der Schule gezeigt, wie leicht man stabile Verbindungen schaffen kann, die trotzdem einfach zu öffnen sind und bezahlbar bleiben... Unterdessen nutzt das jeder Handwerker seine Ketten zu verschließen. Schäkel mit Schraubbolzen stehen hoch im Kurs...“ – Stimmt. Das weiß auch Sam, wie sehr diese Dinger gerade hier im Nordschwarzwald verbreitet sind. Mehr denn sonst üblich. Er wusste allerdings nicht, dass der zugehörige Namensvetter wirklich etwas damit zu schaffen hat. – Ablenkung kann er grad gut gebrauchen. Steht er doch in dem Ruf alles und jedes richten zu können. Aber doch solches nicht! Hilfe! Wie soll er bitteschön seiner Moni verständlich machen, dass er sie seit Jahren in seinen Träumen als seine Lebensgefährtin sieht und jedes Mal schweißgebadet wach wird? Panikattacken als Reaktion auf eine wunderschöne liebenswerte Ehefrau an deiner Seite? Ein wenig absurd, sollte man meinen... Aber ja, auch er hat diese brodelnden Gerüchte gehört. Und ist sich trotz dieser Träume und Folgeerscheinungen nicht sicher, ob das alles auch so stimmt. Er wirklich schwul ist. Denn wenn er es wäre, ja warum nur findet er keinen Partner unter diesem reichhaltigen Angebot an mannorientierten Männern, die Mathias und Wigge bei jedem ihrer Raubzüge an den Knotenpunkten einsammeln?! Wirklich heiße Burschen darunter. Muss auch Sam zugeben. Aber verlieben tut er sich trotzdem nicht. Auch Mike bleibt solo. Aber der weiß wenigstens genau worauf er steht. Und probiert es auch immer wiedermal, sich einem kurvenreicheren Neuzugang anzunähern, bevor ein anderer nebendran zuschlägt. Mike beweist sich stets als zu schüchtern und dementsprechend als zu langsam. Bis ihn irgendwer bemerkt, ist längst schon das letzte Wort an dieser Stelle gesprochen... Aber in seinem Fall, Sam Melzer, nun, da tut sich rein gar nichts. Keine Männer, Frauen, Mädchen, Knaben, keine älteren Semester. Er steht einfach auf garnichts. Nur einfach darauf Papa zu spielen. Und deshalb wäre eine Ehefrau doch wohl die klügste Wahl?! Laut Stefan, der in ihn reinschaut wie in ein offenes Buch, muss er sich keine Sorgen machen. Alles wird sich richten und regeln, fast ganz von alleine. Er muss nur geduldig bleiben... Und Stefan, der also hierzu die richtige Antwort wüsste, eben zu dieser Situation, wie er jetzt verfahren muss, dass nicht alles total zu Bruch geht, der muss ausgerechnet jetzt im Urlaub sein und ihn, Sam, in seiner Not alleine lassen! Was macht er denn jetzt nur? Moni braucht sicher nicht mehr lange, bis sie ihn inmitten seiner Jungs und begleitenden Parkianern auftreibt... Wen soll er ihr denn bitte vorschlagen, außer sich selbst? Er wird doch laut seiner Träume ihr Mann?! Aber: Ganz großes aber! Laut Parkgesetzen gilt ein Ehebund erst als geschlossen, wenn der Akt vollzogen wurde... Genau das ist es, was bei ihm Schweißausbrüche, Atemnot, Panikattacken auslöst... Wäre dem nicht der Fall, hätte er das mit Moni schon längst klargestellt. Und damit alle Rätsel um sich herum aufgelöst. Aber genau das bringt er nicht hin. Nicht mal den bloßen Gedanken dazu... Und jetzt erzählt ihm der arglose Schäkel, dass er Moni verkuppeln muss, schnellst möglich, denn er braucht ihren Platz für ein anderes verlorenes Geschöpf, das auch Sam von der Straße gerettet sehen möchte. Keine Frage! – Also muss er aktiv werden, allen Mut zusammenraufen und es geleistet kriegen!

Na ja, den Meister des Fachs hätte er nicht beeindruckt, nicht mal den tolerantesten darunter. Und sein Magen scheint sich diesem Urteil vollends anzuschließen. Jedenfalls kommt er vor lauter Gewürge und Gespucke hernach gar nicht mehr dazu, sich doch wenigstens Moni gegenüber zu erklären, was er ihr so genau sagen wollte... Er kennt dummerweise oben in den Quartieren kein Männerklo und deshalb rennt er nach unten, wo er Mato und Sharif direkt in die Arme läuft, die sofort beschließen, man müsste ihn schnellst möglich von hier wegbringen und hinterher klären, was es zu klären gibt. Die Telefonnummer des Gasthofs kennt man schließlich. Auch den Weg nach dorthin... Also sitzt er bereits wenig später nach seiner Schändlichkeit auf seinem sattellosen Quo Vadis, der zum Glück im Notfall selbsttätig weiß, wohin es geht und reitet dem nächsten Zielpunkt ihres Ausflugstrips zu... Wer sein Pferd solchermaßen nennt, sollte doch eigentlich seinen Weg kennen?! Na ja, Irrungen und Wirrungen gehören wohl trotzdem mit dazu und auch eine gewisse Tollpatschigkeit an verkehrtester Stelle. Da muss er jetzt durch, das Ganze wieder gradbiegen, sobald sein Magen es zulässt und seine Jungs, dass er zu Wort kommt. Denn alle außenrum gehen davon aus, dass das Kommando »sofortiger Aufbruch« von ihm stammt. Er als Leithengst in der Truppe... Toll! Dieser Leithengst hat im Moment nur wenig mitzuteilen. Das übernimmt der wortgewandte Sharif und eigentlich spielt er diese Rolle als seine Stimme richtig gut. Wenn ihn das nicht nur gar so weit von Moni wegführen würde!! Wie will er den anderen bloß erklären, dass er sofort wieder umdrehen muss?! Aber schon bei diesem Gedanken wird ihm schwarz vor Augen und er ist Mato und Sharif unendlich dankbar, dass sie ihn so gut abschirmen, dass es wirklich keiner merkt. Sogar im Gasthof brachten sie das hin. Also weiß nach wie vor nur Moni, was für ein Rüpel er ist... Hoffentlich kann sie ihm das irgendwann verzeihen! Ab sofort steht ihnen ein gemeinsames Leben ins Haus, wenn er auch die Tür dazu allzu derb auftrat... Aber anders hätte er es gar nicht hinbekommen! Monis riesengroße flehenden Augen, sie doch vor Schäkels ewigen Kuppeleien zu bewahren! Sie zu retten! In seine Welt! Ja, was hätte er denn anderes tun sollen, als das tun, was sie zu seiner Frau erklärt?! Dass man solcherlei besser verbal vorher bespricht, ist ihm hinterher sonnenklar. In dem Moment allerdings wollte er es nur schnellstens hinter sich bringen, bevor die Panik über ihn hereinbricht und flüchten lässt. Wie er es überhaupt geschafft hat in Monis Schlafkoje zu gelangen, ohne dass dabei irgendwas schieflief, kann er nicht mehr sagen. Nur, dass er tatsächlich mit ihr ganz alleine war und die Gelegenheit günstig. Weiter dachte er nicht mehr, handelte nur noch rein instinktiv. Ließ seinen Körper entscheiden, was als nächstes folgen muss... 

Sharif stellt momentan die Lösung jeglicher Probleme. Jedenfalls schafft er es unschuldig am Pferderücken sitzend die Begleittruppe von Sam abzulenken und zeitgleich via Ohrstecker sich bei ihm zu erkundigen, was eigentlich mit ihm los ist und wie man ihm weiterhelfen kann?! Die Lösung sieht Sharif in einem Ohrknopf-Anruf bei Mike Meyer im Park. Der sich - laut Sharifs Anweisung - in den nächst besten Kombi reinschwingen soll und Moni vom Kratzbaum abholen, da sie jetzt Sams Frau ist und dort nichts mehr verloren hat. Aber das weiß sie eventuell noch nicht und deshalb ist es ja so eilig. Sam fand keine Gelegenheit sie darüber aufzuklären... Mike staunt nicht schlecht… Von Sharif ausgerechnet! Eigentlich klingt das, was da durchklingt, mehr nach einer Untat Sharifs, die irgendwer wieder geradezubiegen sucht und nicht nach Sam! Den Mike persönlich als die große Unschuld einstuft. Keiner, aber wirklich gar keiner, der die Naivität eines Mädels für sich ausnutzen würde! Sam doch nicht! ... Also bitte, was kann ihn dazu bewogen haben eine Ehe zu beschließen und hernach zu flüchten?! Sex? Sam?! Irgendwie auch schon ein Gedanke, der ihn nicht recht überzeugen will. Nicht, dass er ihn für asexuell hält! Nein! Alt genug ist er auch, neunundzwanzig, daran liegt‘s nicht. Es ist nur so, dass der Unschuldsknabe sicher noch Jungfrau ist und bis heute nicht weiß, was er eigentlich will. Das weiß er als sein bester und engster Freund - neben Stefan - aber sicher ganz genau... Mit diesen Gedanken im Kopf ist Mike schon längst auf der Schwarzwaldhochstraße Richtung Kinzelsau wo der Schäkelwirt in einem Seitental seinen Kratzbaum unterhält. Richtig einsam gelegen und deshalb auch so luxuriös ausgestattet, was Tierunterbringungen betrifft. Da tun sich andere Wirte schwerer, die neuesten Anforderungen zu erfüllen, wenn sie einen Traditionsgasthof führen... Früher waren diese Riesentruppen von heute im Schwarzwald noch nicht üblich. Da kamen Minigruppen und Familien an und die waren zumeist nur zu Fuß unterwegs oder im Wagen. Ein Parkplatz in der Nähe reichte vollends aus. Und heute? Da kommen dreißig bis vierzig Biker auf einmal angeschoppert und deren Edelmaschinen benötigen fast so viel Raum wie jeweils ein kleiner Pkw. Also bring mal so leicht dreißig bis vierzig dieser Art irgendwo unter? Darum geht denen dieser großartige Zuverdienst meist verloren. Sie kriegen also mehr die Schattenseiten der Gesellschaft ab, fördern durch ihre Öffnungszeiten Drogengeschäfte, Medikamentenschmuggel, Waffen- und Menschenhandel, während die abseits liegenden Höfe die Prügelknaben abbekommen, aber damit auch die verschwendungssüchtigen und bezogen auf die bärigen Biker, auch die mit einem Gewissen. Die dir also hinterher ein paar Jungs vorbeischicken, dir beim Wiederherrichten deines Hofs zur Hand zu gehen und dabei auch Entschädigung zahlen. Offene Rechnungen bleiben damit nicht lange offen... Somit mag man die Demon Riders sogar sehr, auch wenn man um ihre Wildheit und Streitsucht bangt. Aber ihre Motive dahinter werden immer ehrenwerter, wollte man meinen. Umso mehr die Kartelle im Untergrund die Welt aushöhlen, einfache Leute dazu nötigen ihre Kinder von der Schulbank zu reißen und abzutauchen, umso mehr stellen sich solcherart verwilderte Gangs auf die Seite der Gerechtigkeit. Beschützen damit die, welche sich nicht selbst schützen können. So unglaublich, wie es klingt. – Die Welt verändert sich wirklich. Zusehends.

„Sam? Kannst du sprechen oder stehst du derzeit unter Aufsicht?“ – (Sam) „Unter Aufsicht? Was meinst du?!“ – Er fühlt sich noch immer wie seekrank, von seinem Quo Vadis durchgerüttelt, da er es in keiner Form hinbekommt, die Bewegungen des Pferderückens richtig mitzuverfolgen. Er ist schlichtweg aus dem Takt geraten! Büßt sein instinktives Gespür für Rhythmus komplett ein! Wie kann so was passieren?! Aber na ja, er hat auch noch niemals solch einen Mist verzapft! Daran dürfte es wohl liegen! Sein innerstes Selbst lehnt gerade seine Außenhülle ab! Den Mann da dran, den man nicht gar so leicht abgeschüttelt bekommt... Mann! ... Was war das gerade für eine merkwürdige Frage von Mike?! Unter Aufsicht?! Weiß er etwa irgendwas? Hilfe! Bitte doch nicht! Wie soll er ihm je wieder in die Augen schauen können?! – (Sam lauter) „Mike? Was genau meinst du mit der Frage?“ – (Mike) „Und ich fürchtete schon, du hörst mich gar nicht... Also, Sharif hat gesagt, ich soll dieses Mädchen Moni vom Schäkelwirt in Kinzelsau abholen. Da hätte sie nichts mehr verloren, denn sie ist jetzt deine Frau... Ganz ehrlich, bitte entschuldige, dass ich daran Zweifel hege, aber hast du ehrlich so ganz einfach zum Nachtisch mit ihr gebumst?! Und das mit der gesamten Truppe an der Backe?! Wie kriegt man denn so was bitteschön hin?!“ – (Sam) „Frag‘ mich bitte nicht. War keine Glanzleistung! Mein innerer Held versucht gerade den räudigen Kerl an seiner Außenwand abzuschütteln! Ich fühle mich dementsprechend grauenvoll... Aber ja, du hast recht. Soweit ich mich erinnere, habe ich genau das getan... Allerdings kann ich in keiner Form bestätigen, dass das was Tolles war. Weder für mich noch für meine Braut... Moni. Sie ist ein richtig nettes Mädel... Bitte Mike, du musst ihr das erklären! Also nicht das, dass ich ein Volltrottel bin! Das übernehme ich selbst, später, wenn ich wieder kann... Ich meine unsere Parkregeln dazu. Die zum Heiraten... Sie hat mich angefleht sie vor Schäkels ewigen Kuppeleien zu retten. Er hatte es mir gerade erst erklärt, dass sie lange genug da ist und er den Platz für ein anderes Mädel benötigt. So viel Platz hat auch er nicht... Und ich war somit schon am überlegen, wie ich das hinkriegen könnte. Und dann sagt sie mir praktisch ins Gesicht... „Heirate mich!“ – Und mir ist nur noch durch den Kopf geschwebt, dass sie eine Frau ist und ich ein Mann bin. Und wie man die zusammenführt, dass es als Ehebund laut unseren Gesetzen gilt... Na ja, dann habe ich das getan. Und mein Magen fand das ganze Prozedere sogleich beschissen inszeniert. Jedenfalls hat er sich spontan entleert oder wollte es zumindest. Ich habe es grad noch aufs Männerklo nach unten geschafft und da kamen Sharif und Mato dazu und sorgten dafür, dass ich erstmal wieder Frischluft um die Nase bekomme. Ich sah wohl nicht sehr gesund aus... Also habe ich der armen Moni nichts dazu erklärt. Was ich da mit ihr tue beziehungsweise tat... Und mir wird immer noch schwarz vor Augen. Auch jetzt, wo ich nur dran denke... Bitte! Sag‘ ihr tausendmal Entschuldigung, dass ich ein Esel bin und was sonst noch... Bitte! Sag‘ ihr, dass ich sonst kein solcher Vollpfosten bin und dass sie das hoffentlich auch bald wieder glauben kann...“ – (Mike) „Ist okay. Ich bieg‘ das schon wieder hin. Sie kennt dich bereits seit über fünf Jahren. Sie weiß, dass du anders sein kannst... Ich wollte nur sichergehen, ob das, was Sharif behauptet, auch stimmt. Es klang für meine Ohren so unrealistisch... Schau‘n wir mal, wenn‘s bei mir soweit ist? Ob ich mich da nicht genauso deppert präsentiere?! Wir beiden haben dafür wohl einfach zu lange gewartet... Waren zu brav unterwegs. Das rächt sich in solchem Moment. Wo du alles für eine Portion Erfahrung eintauschen wolltest...“

Mike parkt auf dem riesenhaften Parkplatz vor dem Lokal. Das Schild mit der Info über die Anwesenheit der Parkianer zur Mittagszeit hängt noch gut sichtbar an seiner Vorrichtung, so wie Sam ihm das immer beschreibt. Mike selbst war nur ganz zu Anfang dabei, den Schwarzwald im Wanderschuh zu erobern. Klar war das auch für ihn eine supertolle Sache. Aber irgendwer musste sich parallel um die vielen Tiere zuhause kümmern und Wolly wollte doch auch so gerne mitwandern, Beeren, Kräuter und Pilze sammeln. Bereits im Januar 1973 kam zu den haufenweise Drachenhufen ihr erstes Findelkind in die Gemeinschaft und Sam lieferte ab dieser ersten Stunde die benötigte Vaterfigur, den Großen-Bruder-Typ, eben den, der die Jungs und Mädels bei der Stange halten konnte. Dass es im Park für sie nicht ganz ungefährlich ist, gerieten sie rüber auf die andere Seite, musst du erstmal solch einem Küken beibringen. Mike hatte niemals den Erfolg wie Stefan und Sam, dass man ihm seine Warnungen einfach so glaubte und darauf hörte. Hätte er die Kinder beaufsichtigt, wer weiß wie viele im Park zu Schaden gekommen wären? Übermütig sich in Sicherheit wiegend, die Gefahren innerhalb als Lappalie abwinkend... Hatten sie doch teilweise schon Schlimmstes miterlebt. Na ja und deshalb blieb er daheim und die anderen zogen los auf Wanderschaft und Abenteuer. Und schon bald auf dem Pferderücken. Das wurde dann mit das Erste, das Stefan seinen Schützlingen beibrachte. Mit Tieren richtig umzugehen. Sogar mit seinen Feuerdrachen ritt er aus. Millionenschwere Tiere, die ganz eine heiße Nachfrage am Markt erfuhren. Und da Stefan wirklich nur im Ausnahmefall eines verkaufte und zusammen mit Sam die Überführung durchführte und den künftigen Besitzer darin einwies, wie er sein Tier behandeln muss, dass es sich nicht gegen ihn stellt. Mann! Da war wirklich ab der ersten Sekunde so einiges geboten. Wolly, wie er sich veränderte, selbstbewusst wurde und anfing sie alle sich zurecht zu erziehen. Eben genau so, wie Stefan ihm das beibrachte. Wobei er nie erkennen konnte wie Stefan eigentlich mit seinem Bruder spricht und wie Wolly antwortet? Genauso wenig kann er im Stall was erkennen. Dennoch weiß er genau, hier fand grad ein Gespräch über Körner, Äpfel, Zucker statt, der Drachenhuf wünscht seine Box ausgemistet zu sehen und ähnliches mehr. Sagenhaft! Kann er da nur sagen... Na ja und irgendwann gewöhnt er sich so daran daheim zu bleiben, dass er es gar nicht mehr anders halten will. Deshalb kommt er heute erstmals zu einem Landgasthof mit großem Parkplatz, einer riesigen Sammlung an Chopper-Maschinen, eine neben der anderen, diesem typischen Schild am Eingang, das über zu erwartende Gäste informiert, das der Wirt wohl so schnell nicht abnehmen konnte. Und nebendran eine kleine Koppel mit Unterstand und noch ein Stück weiter hinten die Stallungen. Wo du wahrscheinlich auch deine Kutsche unterstellen kannst. Jedenfalls dürften da gut dreißig Pferde reinpassen oder auch etwas mehr? Obendrüber Strohlager, über Hühnerleitern erreichbar, wo die Wächter der Pferde im Schlafsack nächtigen oder direkt in der Box in der Hängematte. Sam erzählt ihm dazu viel und genauso Stefan in den Anfängen, als er noch Zeit dazu fand... Aber seine Geschäfte nehmen ihn immer mehr in Beschlag und dann die vielen Leute, die ständig was von ihm wollen. Es ist der pure Wahnsinn, wie der Park derzeit explodiert. Als hätte Mathias im November Dünger bei sich geführt und ihn großzügig wie Feenstaub über ihnen ausgeschüttet?! Nur ihre Parkseite wächst, während die andere fühlbar stagniert. Und das kann man sogar irgendwie sehen... Es ist schwierig zu beschreiben, da die mathematisch-physikalischen Komponenten sich ja gar nicht verändern und doch kriegst du jeden Morgen - seit Mathias Eintreffen - das Gefühl, die Farbe, die bunte Leuchtkraft, die ihre Seite widerspiegelt, habe sich ein bisschen weiter ausgebreitet und das Graue, Trostlose der anderen Seite etwas mehr zur Seite gedrängt. Vollkommen absurd! Er bleibt aber nicht der Einzige, der solches fühlt. Er hörte dazu schon ganz andere Stimmen. Seriöse, realistische Geister, so wie er sich selbst sieht. Also muss es irgendwie stimmen. Auch wenn man es nicht logisch erklären kann...
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